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Bei Bearbeitung meines Werkes: Naturgeschichte der 
Vögel Deutschlands etc., wovon bereits der 8te Band die 
Presse verlassen, ruufstc ich’ nur zu oft schmerzlich empfinden, 
viele südliche Vögel, die ich doch nicht übergehen durfte, nie¬ 
mals im Freien beobachtet zu haben. Da ieli mein vorgesteck¬ 
tes Ziel, in jenem Werke nur praktische Beobachtungen nieder- 
zulegeu, stets unverwandt im Auge behielt, daher fremde, wenn 
sie die strengste Prüfung nicht aushielten, niemals aufnahm, sol¬ 
che aber seltener sind, als mancher glauben möchte, so mufste 
natürlich der Wunsch in mir rege werden, auch die südlichen 
Vögel, ebeuso wie im Jahre 1819 die nördlichen, an ihren Wohn¬ 
orten, wo sic in Menge Vorkommen, zu beobachten und ihre 
Lebensweise zu erforschen. Längst stand daher mein Sinn nach 
Ungarn, weil ich dort ebenso reichliche Ausbeute hinsichtlich 
der südlichen Vögel erwarten durfte, als ich sie in dem genann¬ 
ten Jahre an. den westlichen Küsten Dänemarks hinsichtlich der 
nordischen fand. Ein Freund von mir, Hr. Apotheker Neuberl 
aus Leipzig, welcher im vorigen Jahre eine Geschäftsreise nach 
Peslh unternahm, und als Jagdliebhaber von dort ans einige 
kleine Excursioucu mit der Flinte in mehrere grofse Sümpfe 
machte, schilderte mir diese so vortheilbaft, dafs ich den Einla¬ 
dungen meiner dortigen Correspondenlen und seinem gütigen An¬ 
erbieten, mich im nächsten Jahre dahin mitzunehmen, nicht wi¬ 
derstehen konnte. Leider erlaubte ihm jedoch sein Geschäft nicht, 
in der Erntezeit der Vögel nach Ungarn zu reisen, und auch ich 
mufste mich dem fügen j wenn ich deshalb auch mein Glück nicht 
vollkommen nennen konnte, so mufste dennoch eine solche Reise 
auch im August und September meiner Licblingswissenschaft 
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einen unberechenbaren Gewinn bringen. Was ich demnach durch 
diese Reise an Erfahrungen reicher geworden bin, habe ich ledig¬ 
lich diesem Freunde zu verdanken, welcher auf allen meinen 
sehr ausgedehnten Excursioncu mich nicht nur als brüderlicher 
Freund, sondern auch als thätigeir Jagdgenosse begleitete, als sehr 
geübter Schütze mir treulich beistand, uud dabei nicht allein ge¬ 
wandter Jäger, sondern auch sogar Beobachter war. 

Durch Sachsen, Böhmen und Oestreich reisten wir schnell, 
mit Extrapostpferden; doch ich will unsere Reiseroute etwas 
geuauer bezeichnen. Am 8. August Abends 9 Uhr reisten wir 
von Leipzig ab, über Dresden, Pctcrswalde, Tcplitz, nach Prag, 
wo wir einen halben Tag und eine Nacht verweilten; dann am 
11. August weiter; über Tabor, ßüdweis, Freistadt nach Linz, 
hier abermals eine Nacht und einen halben Tag uns aufhieltcn, 
beiläufig einen Thcil der herrlichen Gegend -besahen, und Mit¬ 
tags den 13ten über Enns, St. Pölten u. s. w. nach Wien gingen, 
wo wir den 14ten Nachmittags 3| Uhr ankamen und bis zum 
19. verblieben, dann über Schwächat,- Fischamend, Mcgelsbrunn, 
Hainburg, die Grenze Ungarns überschritten und Nachmittags 
3£ Uhr in Prefsburg anlangtcn, von wo wir den 20steo in der 
Frühe das Pesther Dampfschiff Panonia bestiegen, die Donau 
hinabschifflen und an demselben Tage Abends 8 Uhr in Peslli 
anlangtcn. Diese Stadt war gleichsam der Centralpunkt unserer 
Ausflüchte ins Land hinein, und wir mufsten uns sehr glücklich 
schätzen, au Hrn. Salomon Petenyi, Procustas am Königl. 
zoalog. Museum zu Pestli, überallhin einen treuen Begleiter und 
Führer zu haben. Nur unter Leitung dieses würdigen Freundes, 
eines eifrigen Naturforschers, in Ungarn geboren, der Hauplspra- 
chen (Magyarisch uud Slovakisch) ganz mächtig, mit den übri¬ 
gen nicht ganz unbekannt, das Land, seine Bewohner und ihre 
Sitten genau kennend ; nur in solcher Gesellschaft waren wir 
vor tausend Unannehmlichkeiten gesichert, die dem Fremden, 
uuter jenen rohen Völkern, deren Sprachen er nicht kennt, über¬ 
all aufstofsen würden. 

Schon am 22sten unternahmen wir eine Excursion, östlich 
von Pesth, über Peteri, wo wir bei Hrn. Nie. v. Földrary 
die freundschaftlichste Aufnahme fanden, und mit ihm nach dem 
Tapjo, einem Flüfschen, das in die obere Theifs mündet, reisten. 
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Wir streiften an den Orten Tapjo Söllo, Gyrgyc,Tapjo-Szent Marton 
bis io die Nähe dieses Flusses, tind kamen den 26sten wieder 
nach Pesth zumeTc, um den 27. mit dem Dampfschiffe Franz I. 
die Donau bis an die türkische Grenze hinabzureiseo, wo wir 
Semlin vorerst zu einem langem Aufenthalte bestimmt hatten. 
Den 29. Aug. Abends langten wir dort an, verblieben hier bis 
zum 8. September, während wir Exeursioucn nach Belgrad, auf 
die Donauiuseln, ins Banat in die Gegend von Pancsova, und 
in Syrmien (Beczania und Szurosin) in die grofsen Sümpfe längs 
der Save hinauf u. s. w. machten. Vou hier reisten wir durch 
die Banatcr Militärgrenzc über Porcsa, Glogon, Opova, Szaccola 
u. s. w. nach Nagy Becskerck (Grofs Bedschkerck), wo wir über¬ 
nachteten und am 9. Mittags nach Szent Gyrgye (im Banat, To- 
rontalcr Comitat) weiter reisten, hier 2 Tage verweilten und Ex- 
ctirsiouen in die dortigen, viele Meilen langen, grofsen Sümpfe 
unternahmen. Von hier aus begann die eigentliche Rückreise 
nach Pestb, die nur dann unterbrochen werden sollte, wenn wir 
unterwegs auf interessante Sachen stiefsen. Da jedoch nichts 
vorfiel, was wir nicht schon früher gesehen und erlegt hatten, 
so reisten wir schnell weiter, über Bassahegy, Nagy Kikinda, 
Zirnebära, Oras-Laoios. Szegedin, Dorozsma, Kis-Telck, Felegy- 
haza, Kecskemct, Orkeny, Ocsa, Csorocsa, also zu Lande durch 
das Banat, Klein-Kunianien u. s. w. nach Pesth zurück, wo wir 
den 14. Sept. Mittags ankamen. Die Reise von Semlin zu Laode 
hichcr batten wir im eignen Wagen mit Bauervorspannpferden, 
eine Art Posteiorichtung, gemacht. Den 18. u. 19. Sept. machten 
wir abermals eine Ausflucht uod zwar auf das rechte Ufer der 
Donau, uod reisteu deshalb über Ofen, Sachseufeld, Promontori, 
Ilanschabcg nach Eresi, von wo aus wir in den grofsen Sümpfen 
gegen den Vclcnzer-Scc hin jagten, aber diesen so wenig wie 
den gar nicht weit mehr entfernten Plattensee besuchten, weil 
die vorgerückte Jahreszeit nichts mehr bot, das eine Reise dahin 
hätte vergütigen können. Erst am 3. October Nachmittags 4 Uhr 
verlicfscn wir Pesth zum letzten Male, die Heimreise antretend, 
die ganz zu Lande.mit Extrapostpferden gemacht, und Tag wie 
Nacht fortgesetzt wurde. Unser Weg ging über Ofen, Raab, Wie- 
sclburg und nogar. Altenburg nach Prefsburg, wn uns eine kleiue 
Rcschädigung unseres Wagens niithigte, zu übernachicu. Ara 
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5. Oct. früh 6 Uhr setzten wir unsere Reise fort, über Nendorf, 
wo wir in die Grenze Deutschlands eintraten, indem wir die 
Brücke über die March passirtcn, dann über Schlots-Hof, Kres¬ 
senbrunn, Leopoldsdorf, das herrliche Marehfeld passirten, über 
Breitenlee endlich Langen-Engersdorf erreichten, und nun die 
sogenannte Kaiscrstrafse durch Mähren einschlugen, über Obcr- 
Hollabrünn, Znaym, Iglau, Böhmen wieder erreichten, dann über 
Deutscbbrod, C-caslau, Kolin, Böhmiscbbrod u. s. w. uach Prag 
kamen, sogleich weiter reisten, auf der Strafse über Tscherdokluk, 
Slan, Jungfertciuilz, Laun, Kommotau, den S. Oel. mit Sonucn- 
aufgang, mit 6 Pferden vor dem Wagen, das hohe Grenzgebirge 
über Sebastiansbcrg passirten, und dann über Marienberg, Zscho¬ 
pau, Chemnitz, Penig, Borna, deu 9. früh -§3 Uhr in Leipzig 
wieder eintrafen, vun wo ich erst am 11. Oct. Mittags in mei¬ 
nem Wohnorte Ziebigk ciozog, nachdem ich seil den 6. August, 
also in Allem 9 Wochen uod 4 Tage, abwesend war und in 
dieser Zeit ohugefähr 420 Meilen zurückgelegt hatte. 

Da der Hauptzweck dieser Reise Erweiterung meiner Kennt¬ 
nisse in der Ornithologie war, so nahm natürlich dieser Zweig 
der Naturgeschichte fast alle meine Zeit in Anspruch, und alle 
übrigen mufsten zurück treten. Ich habe jedoch nicht unterlas¬ 
sen können, aucli die Pflanzenwelt eines Blickes zu würdigen, 
da in jeuern merkwürdigen Lande ganz andere unbekannte Floren 
auftraten, die mich gewaltsam zu sich hinzogen, habe aucli bei¬ 
läufig noch Mancherlei, zur Länder- und Völkerkunde gehörig, 
gesammelt, was Alles ich nicht abgeneigt bin, zu seiner Zeit 
meinen Freunden in einem geordneten Reiseberichte mitzuthcilcn. 
Gegenwärtiger Aufsatz soll jedoch rein naturgeschichtlich bleiben. 

Auf meiner Reise durch Böhmen drang sich mir die Bemer¬ 
kung auf, dafs die schönen Fluren dieses Landes durchgängig von 
einer weil geringem Zahl von Feldlerchen (Alauda arvensis) 
bewohnt werden, als die von Sachsen, Anhalt und andern nord¬ 
deutschen Landen; auch das gesegnete Oestrcich halte wenigere, 
und ihre Zahl nahm immer mehr ab, je näher ich der Mitte von 
Uogarn kam, uod die südlichen Tbcilc dieses Landes werden 
endlich im Sommer wirklich nur noch sehr einzeln von ihnen 
bewohnt. Wir sahen schon am 13. Sept. auf den sogenannten 
Haiden bei Felegyhaza kleine Gesellschaften als Zugvögel ankom- 
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men, späterhin alle Tage dergleichen, auf der Rückreise durch 
Rühmen immer mehr, der Hanptzug ging jedoch hei uns wie 
gewöhnlich erst in der Mitte des Oclober durch. Dagegen ist 
die Haubenlerche (Alciuda crisiaia ) durch den ganzen von 
mir durchreisten Länderstrich an allen Wegen und Strafsen anzu¬ 
treffen, am häufigsten jedoch in Ungarn, wo sie bei jedem Dürfe 
iu bedeutender Anzahl wohnt und längs den Wegen, auch durch 
die weitläufigsten Felder entlang, überall häufig gesehen wird, 
nnd zwar dort überall in einer so grofsen Anzahl, wie sic Deutsch¬ 
land kaum bei einzelnen Ortschaften aufzuweisen hat *). — Von 
einem noch gemeinem Vogel, dem 11 ausspcrling, bemerkte 
ich, dafs er gegen Südosten allmählig an Anzahl abnahm, in 
Ungarn auffallend einzelner, und in dessen südlichen Theilen 
meist nur noch in Städten vorkam, so gut es ihm auch iu jenem 
Lande geboten wird, wo man keine Scheuem hat, sondern das 
Getreide in grofsen Haufen frei hinsteilt, wo so nucndlich viel, 
leckerhafle Samen tragendes, sogenanntes Unkraut wuchert, und 
darunter der llanf (Cannabis sativa) überall in Menge wild 
wächst, wo der Attich (Sambucus Ebulus ), dessen Beeren oder 
Samen er bei uns so gern nascht, nirgends fehlt und in grofser 
Menge beisammen wuchert, wo manche ihm sehr schmackhafte 
Samen im Grofsen gebaut werden, z. B. Mohrhirse (ungar. Szii ok, 
Jlolcus Sorghum) und Muliar (Panicum germanicmn ), Hirse, 
Hanf u. a. m., wo, wie namentlich im Banat, seine Licblingsge- 
treidearien, VVaizcn uod Gerste in so vorzüglicher Güte und so 
grofsem Ueberflusse gewonnen werden. Ist es nun das Klima, 
was ihm das platte Land nicht angenehm macht? oder ist es 
nicht vielleicht der Mangel an Hcckstätten, in diesen Dörfern? 
Das Letzte ist mir das Wahrscheinlichste, weil in vielen Dörfern 
Ungarns kein zweistöckiges Haus vnrkömuit, die Bauernhäuser sehr 
niedrig sind, Vichställc bei den Bauern kaum dem Namen nach 
und Scheuern, wie gesagt, gar nicht gekannt sind, auch die Edcl- 

*) Ich glaube bemerken zn müssen, dafs die Haubenlerche jetzt 
in vielen Gegenden hantiger ist, als sonst; so lange ich zurückdenken 
kann, ist dies bei meinem Wohnorte wirklich so auffallend, dafs diese 
Bemerkung schon Leute gegen mich geäufsert haben, die sonst auf sol¬ 
che Dinge nicht zu achten’ pflegen. Sind ihrer Erhaltung vielleicht eine 
Reihe schneeariner und gelinder Winter sn günstig gewesen? 
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höfe aufser den einstöckigen Wohnhäusern wenig andere, auch 
nur niedrige Gebäude haben, und da endlich noch die Kirchen 
überall so zierlich aussehen und su gut abgepulzt sind, dafs er 
auch da wenig Stellen findet, sein Nest anzubringen. So ist ihm 
vielleicht die zu grofsc Entfernung der Ortschaften von einander, 
namentlich der Mangel an Bäumen, als Zufluclisorte, in diesen 
weiten Gefilden zuwider. Er fehlt zwar keinem Dorfe ganz, 
nur seine geringe Anzahl ist auflalleud, und in Städten ist er 
gemein genug. Eine klimatische Farbeoabwcichung bemerkt 
man nicht an ihm, wenigstens ist sie durchaus nicht auflallend, 
die Sperlinge in Scmlin und Belgrad sehen wie die unsrigen aus; 
die alten Männchen haben alle noch den grauen Scheitel, aber 
nur ganz schmal, und die Seiten des Kopfes scheiucn etwas leb¬ 
hafter roth, was sich freilich so bestimmt nicht vergleichen liefs, 
weil sic, als ich dort war, eheo das Uerbstkleid angelegt hatten 
oder doch in der Mauser standen. 

Durch Böhmen reisend sähe ich mich lange vergeblich nach , 
Krähen um, die in diesem Lande doch nicht fehlen konnten, da 
cs dort Waldungen von jeder Beschaffenheit iu Ueberflufs giebt. 
Es mochte daher nur*Zufall gewesen sein; denn ich sähe später¬ 
hin sehr viele, doch Dur vereinzelt oder in Familien, sich her- 
umtreiben. Ihr Wesen verrietli, dafs sie dort heimisch und aus¬ 
gebrütet waren. Alle, welche ich nahe genug hatte, um es 
unterscheiden zu können, waren graue (Corvus ComixJ\ eine 
schwarze (C. corone^ habe ich bestimmt darunter uicht gesehen. 
Sehr auffallend war es mir, dasselbe von Ungarn zu bemerken. 
Auf der Ilinabfahrt von Prcfsburg nach Pesth zeigten sich au 
beiderseitigen Ufern der Donau gar viele, eben so herumschwär- 
mend, aber keine andere als graue; weniger häufig waren sie 
von Pesth abwärts, östlich und südlich, am öftersten noch au 
den Douauufern, aber ebenfalls, so weit es möglich war sie zu 
erkennen, nur graue. Die Sammler in Ungarn ^versicherten 
auch, dafs der sogenannte Corvus Corone dort äufsersl selleu vor- 
komnie. — Corv . Jrtigilegus war übrigens an der obern Donau 
und weiter hiu auf den grofsen Haiden, wo Vieh geweidet hatte, 
scharenweis zu sehen, im August uod September wohl also schon 
auf dem Zuge, da in der Nähe keiue brüten sollen. 

Das südliche Crcnzgebirge Böhmens, indem man von ihm 
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iü das anschließende Oestrcich hinabsteigt, hat eine sehr inter¬ 
essante Flora, die immer schöner wird, jemehr man auf der Linzer 
Straße sich dem Donauthaie nähert; mehrere schöne Cytisus - 
Arten, darunter C. austriacus , C. sessilifolius u. a. in. sehr schooe 
Glockenblumen u. dgi., sogar Ruscus aculeatus wächst dort wild; 
Clematis vitalba , sehr gemein, rankte auf hohe Bäume hinauf und 
bildete oft sehr malerische natürliche Lauben. Auf den Bergeu 
war die schöne Carlina acaulis sehr gemein. Dafs daneben die 
Iusekleu-Fauna auch sehr reich sein mufste, zeigten viele dort 
verkommende Arten, zumal Schmelterlinge. Die Vogelwell hatte 
jedoch nichts Besonderes. 

Die grofse Kaiserstadt Wien mit ihren reichen Naturalien- 
Sammlungen konnte vor der Hand nur der Letztem wegen für 
mich ciu hohes luteresse haben, weil die Zeit zu kurz war, um 
alle andern Herrlichkeiten zu schauen, deren dort so viele sind, 
und die wohl durchschnittlich alle den großartigsten Charakter 
tragen. Es war mir nur vergönnt, die wichtigsten zu sehen, 
weil ich die Vormittage alle auf dem K. K. Naturalienkahinet 
zubrachte, und namentlich die ungeheure Vogelsammlung genauer 
durchmusterte. Die lebend unterhaltenen Säugethiere und Vögel, 
hier und in Schönbrunn, wurden nicht vergessen, so auch der 
Wiener Vögelmarkt beiläufig täglich durehgesehen, wo Iehcode 
Blau- und Steindrosseln (Turdus cyanus u. T. saxatilisj , 
Sprosser uod andere Sänger von den zartesten Arten, selbst 
auch Mtucicapa parva } in mebrem Exemplareu, zu hohen Preisen 
feil geboten wurden. Auf einer Ausflucht über Hietzingen in 
eine romantisch herrliche Gegend besah ich den Park und die 
Fasanerie eines östreiehisehen Großen*), worin viele Gold- und 
Silberfasauen gezogen waren. liier im Park überraschte mich 
der wispernde, feintöuige Gesang eines kleinen Vogels, der sich 
durch das üft vorkommende etwas lautere Ilitzli hitzli so¬ 
gleich aß dem Girlitz (JFringilla sei'iuus , hier ilirngrillerl genannt) 
angebürig, erkennen ließ; das Pärchen, von dessen Männchen er 
kam, safs auf dem trocknen Wipfel einer Fichte, flog aber weg 
ehe eine Windbüchse herheigeholt wurde, und verschwand in 


*) Fürsten, ich weifs nicht mehr ob Schwarzenbergs, oder Lichten* 
Steins oder noch eines andern. 
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den dichten Kastanienbäumeo eines langen Ganges. Das Vögel¬ 
chen kommt hier oft vor und ist auch in der Gegend von Pesth 

I ö 

nichts Seltenes; allein Fringilla citrinella ist dort niemals ge¬ 
sehen worden. 

Auf dem Wege von Wien nach Prefsburg gewährten uns die 
vielen Ziesel (Ardomys c itillus) eine angenehme Unterhaltung. 
Wir sahen die ersten auf abgeerntelen Feldern, jenseits Markt- 
Patrnnelle, dicht an derStrafse, gegen Hamburg zu noch mehrere, 
aber unglaublich viele, sobald wir die Grenze Ungarns über¬ 
schritten hatten. Jene grofse ehene Fläche, Viehweide, aber in 
diesem Jahr ganz dürr, welche sich dem Auge des Reisenden 
öffnet, sobald er die Greozmauth im Rücken hat, oder durch die 
ersten Rergc des hier anfangenden Carpathengebirges hindurch 
ist, von dcr'Stiafse zum Tbeil durchschnitten, wimmelt so von 
ihnen, dafs man bei warmen Wetter und Sonnenschein wohl 6 
bis 8 mit einem Male erblickt, die sich sonnen und bei Annähe¬ 
rung des Wagens theils schnell in ihre Höhlen rennen, theils 
sich vor derselben noch ein Mal auf die Uinterfüfsc setzen (ein 
Männchen machen) und erst in die Höhlen stürzen, wenn der 
Wagen schon ganz nabe gekommen ist. Man könnte ihrer viele 
schiefsen, würde aber stets wenige bekommen, weil sie meistens 
dicht vor ihren Höhlen sitzen und nach dem Schüsse, selbst 
schon halb todt, sich stets in diese hineinstürzen. Ich habe sie 
nirgends häufiger als auf dieser Ebene angetroffen, wie sich auch 
auf der Rückreise bewies, wo wir diese Gegend, auf der Strafse 
von Wicsclburg nach Prefsburg, durchschnitten uud auf jener 
Seite eben so viele salieu. Aufser dieser sähe ich ich sie, jedoch 
minder häufig, auf einer mehr wellenförmigen Fläche, eine kleine 
Meile oberhalb Ercsin ; sie sind aber auch in der Gegend von 
Pestb und anderwärts häufig, doch nur iu trocknen Gegenden. 
Sie wohnen viel weniger auf Getreidefeldern als auf trocknen 
Viehweiden, und mögen weil mehr von Wurzeln als von Kör¬ 
nern leben, obgleich sie allenthalben als schädliche Tbicre ver¬ 
schrieen sind. — In Ungarn lebt indessen ein noch weil inter¬ 
essanteres Tbier, der Blindmoll (Spalax Typhlus), doch aber 
lange nicht so häufig und nur in einzelnen Gegenden, deren cs 
in Ober-, Mittel- und Unter - Ungarn giebl. Ich habe viele 
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todte *), aber leider keins lebend gesehen. Das Thier grübt 
Höhlen und Gänge in die Erde wie ein Maulwurf, lebt aber nur 
von Wurzeln, namentlich der Rüben- und Knollengewächse, der 
jungen Obstbäume und Weinstöeke, tbut daher sehr viel empfind¬ 
lichen Schaden und wird deshalb von Garten- und Weinbergs« 
freundeo fleißig ausgegraben und getödtet. 

Die obere Donau, etwa bis Gran hinab, war sehr belebt 
und Tausende von Zugvögeln oder zum Zuge sich anschickcnder 
eilten an ihren Ufern und auf ihren vielen Inseln. Die Mehr¬ 
zahl bildeten freilich wohl gemeine Kibitze, deren schwarze 
Schaaren oft den Wasserrand zum .Tbeil bedeckten, aber auch 
kleine Flüge von Tofajius Glottis und Actiiis hypoleucus waren 
sehr häufig zwischen ihnen und überall standen Reiber, aber 
nur Ardea cinerea , keine andere Art, da aufser dieser keine das 
freie Flufswasser zu lieben scheint. Von Enten zeigten sich 
nicht viele, ihre Zugzeit war noch fern; allein einige Heerden 
Corraoranc (Halieus Carbo , s. Carbo Cormoranus) waren mir 
desto interessanter, sic standen entweder im seichten Wasser 
nabe am Ufer oder schwammen sehr tief im Wasser, waren sehr 
scheu und zeichneten sich im Fluge aus, welcher allerdings etwas 
rabenartiges bat und nebst der schwarzen Farbe den Namen 
Wasserrabc sehr wohl entschuldigt. Von Seeschwalben 
zeigten sich nur wenige (sic schienen zu Stenia hirundo zu ge¬ 
hören), aber Möven mehrere* Heerden, alles Larus ridibundns. 
Hin und wieder sah man auch einen Seeadler (Falco albicilla ): 

Das Ofener Gebirge, i * seiner ganzen Ausdehuung an allen 
dazu geeigneten Stellen prächtig mit Reben bepflanzt, gewährt 
an jeder sehrnflen Fclsenwand und jedem kahlen Bergstürze der 
Steindrossel (Turdus saxaiilis) eiucn Aufenthalt und ihrer 
viele werden dort aus den Nestern geholt, aufgezogen und io 
Pestb als belichte Stubcnvügel verkauft. Die Blaudrosscl 
(Turdus cypneusj soll aber in jenem schönen Gebirge nie vor- 


*) Rr. Salnrann Petenyi, Procnstos am Königl. Museum zu Pestb, 
sammelt sie flejfsig auf und wird den jfluseen und andern Liebhabern in 
der Ferne auf portofreie Uebersendung von 5 Fl. C. DI. pro Stück gern 
»o viele in Weingeist ablasscn, als man wünscht, und anf 10 Stück ein 
lltes gratis geben. 
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kommen. Audi Muscicapa parva ist in der Gegend um Ofen 
und Pestk kein seltener Vogel. 

Die Gegend von Pestk aus nach Osten zu, meist ein wellen¬ 
förmiges Terrain mit grofsen ebenen Flächen abwechselnd, ein 
zum Theil sandiger, aber nickt unfruchtbarer, in vielen Strichen 
auch sehr guter Boden, ist hin und wieder mit einigen Baumpar- 
tieen und kleinen Wäldchen von Eichen, aber nicht unsern 
prächtigen nordischen Eichen, sondern Qxiercus austriaca , pube - 
scens und Cerm, in nicht besonderer Grölse, mit Haseln, meh¬ 
reren Weifsdornartcn, Lonicera , Cytisus und dergleichen Gebüsch 
vermischt. Einige erhöhete Ufer und unbedeutende Hohlwege 
dienten dem Meraps Apiaster sich Höhlen zu graben, um darin 
zu brüten. Man zeigte mir eine Menge solcher Locher, aber 
leider waren die Vögel schon alle (d. 22. Aug.) aus dieser Gegend 
verschwunden. Der Bienenfresser hält sich immer gesellig 
beisammen, beträgt sich ganz sckwalbenartig, fliegt fast bestän¬ 
dig, bald hoch, bald niedrig, und ruht öfters in Gesellschaft auf 
dürren Acsten und Gipfeln nicht sehr hoher Bäume aus. Baum¬ 
gruppen uud kleine Wäldchen will er immer in der Nähe haben, 
und wir kamen später durch eine andere Gegend, mehrere Mei¬ 
len südlich von Pcsth nach unterhalb des Dorfes Ocsa, eine Ge¬ 
gend mit vielen Eschcnwäldclien, Wiesen und Viehweiden, ab¬ 
wechselnd mit Teichen und andern Gewässern, die ihm auch nicht 
fehlen dürfen, wo er alle Jahr sehr häufig sein soll, aber auch 
längst weggezogen war. Er ist also auch für Ungarn noch ein 
achter Soniinervogel, verläfst dies Land schon in der ersten 
Hälfte des Augusts und kehrt erst im Mai wieder dahin zurück. 

Die roseufarbige S taa r am sei romi^ kömmt im 

mittlern Ungarn gar nicht selten vor und mao trifft sie in den 
ebnero Gegenden gewöhnlich unter den Staaren oder bei den 
Vieliheerden. Dals sie sich indessen dort auch fortpflanzen, will 
wenigstens Niemand beobachtet haben. 

Die Gegenden am Flüfschen Tapjo sind für den Ornitholo¬ 
gen von vielem Interesse. Ueber unabsehbare Flächen besserer 
oder schlechterer Viehweiden reihen sich Sümpfe an Sümpfe, die 
dem Flüfschen ihr überflüssiges Wasser geben, in welchen Sumpf¬ 
vögel ohne Zahl ungestört ihrWescu treiben. Die Dürre dieses 
Sommers hatte vielen derselben, auch dem Flüfschen, grofscnthcils 
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«las Wasser geraubt und leider hatten auch die Vögel ihre Heck- 
slätten bereits verlassen und sich zun) Tlicil schon auf den Zug 
begeben. Leider war dies auch mit Limosa melanura der Fall. 
Wir wurden an die Orte geführt, wo diese Art sich in Menge 
fortpflanzt; aber diese sumpfigen Wiesen waren so ausgetrock¬ 
net, dafs die Graser ganz verbrannt aussahen und uur noch man¬ 
che Pflanzen z. B. Plantaga subulata , Lacluca sagittata (?) und 
die herrliche in grofsen Gruppen vorkonimende Statice Gme- 
h'tii, die noch in voller Blüllie standen, einiges Leben, aber anch 
nebst andern Salzpflanzen, einen mit Erdsalzcn geschwängerten 
Boden verrietheu, welcher also auch der sehwarzschwänzi- 
gen Limose zuzusagen scheint. — Wir streiften in die Nähe 
der obern Thcifs, ~fandeu aber überall wenig Wasser. Ardea 
cinerea war in diesen Sümpfen nur einzeln, desto gemeiner aber 
Ardea purpurea. Aus alleu Schilf- und Kohrdickichten, in wel¬ 
chen es, wenn auch nur kleine, doch etwas freiere Stellen giebt, 
stürzte dieser Vogel hervor, welcher sich, ganz gegen die Ge¬ 
wohnheit des gemeinen grauen Reihers, am Tage fast nie 
am freien Wasser sehen läfst, sondern sieh immer zwischen den 
Wasserpflanzen ungesehen aufhält und hei Ucherraschung oft 
erst herauspoltert, wenn man ihm schufsmüfsig beigekommen ist. 
Er lebt so ziemlich versteckt, hält aber sein Versteck doch lange 
nicht so fest, wie Rohrdommeln (Ardea stellar is u. A . minuta) 
oder Naehtreiher (Ardea nycticaraxj, die sich bekanntlich nur 
mit Gewalt auftreihen lassen. Das Geschrei der Letztem ertönte 
in den Lüften, sobald es Dämmerung geworden war; wir erleg¬ 
ten sie auch anderwärts nur auf dem Anstande, wo sie an den 
freiem Stellen der Sümpfe herumseh wärmen, am Tage aber sich 
meistens in mit Gebüsehcn und Bäumen besetzten Sumpfdiekieh- 
ten sehr verborgen halten. Schwarze und weifse Störche 
(Ciconia nigra et alba) sahen wir in dieser Gegend mehrere. 
An manchen Stellen wimmelte es von Wasser- und Strand - 
I ä u fe r d, Talanus glareola iu Scharen; Tolanus glatt is, T. ocAro- 
pus , Actilis hypoleucus , Triuga suhartpiala , Tringu minuta , Cha- 
radrius hialicida wurden erlegt, auch Tringa alpina schon auf 
dem Zuge angetroflen. Eine Stelle, wo sich der Tapjo in einem 
sehr grofeen, ganz flachen Teich ausdchntc. hatte so viele von 
jenen Arten, nebst einer Menge Sccsch waIbc n (Steina nigra) 
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und einigen Enten (Anas strepera u. A. rjuwquedula) u. Lach- 
moven, dafs der einzelne Stelzenläufcr ( Ihjpsibates himantopus) 
und eine Sterna leucoptera sich kaum berausfinden liefsen. 

Höchst, anziehend war mir die Beobachtung des in diesen 
Gegenden sehr häufigen IlalsbandgiaroIs ( Glareola torquatn ), 
der mir aufser hier nur noch in Syrmien wieder vorkam; als ich 
aber durch die Gegenden des Platten- u. Neusiedler-See^s (Ende 
Seplember und Anfang Oetober) reisetc, wo er sonst in vielen 
Strichen vorkömmt. bereits ebenfalls fortgezogen war. Ein wun¬ 
derbarer Vogel, in Ungarn Br a eh sch wa 1 b e genannt, von sei¬ 
nem schwalbenarligcn Aussehen und Fluge, und seinem öffern 
Aufenlhalt auf feuchten Brachäckern, ein Vogel, welcher dem 
Systemmacher stets viel zu schaflen gemacht hat. ln freudiger 
Verwunderung sah ich seinem Treiben zu, ich vvufstc nicht ob 
ich meinen Sinneo trauen sollte. Man weifs nicht, wenn man 
seinem Treiben zusiehf, ob man ihn für einen Feld-, oder für 
einen Wasser-, oder für einen Luftvogel halten soll, und doch 
zeigt er von jedem Etwas, und zwar das sonderbarste Gemisch 
von allen, ohne dafs Eines besouders hervorsticht. Im Fluge 
ganz einer Seeschwalbc ähnlich, in der Stimme ebenso, sieht mau 
ihn nicht, wie diese, über dem Wasser hin und her streichen, 
sondern über dem Trocknen, über ausgetroekneten Pfützen, bald 
auf den geborstenen Schlammboden oder auf Aeckecn, wo vor¬ 
dem Wasser gestanden hatte, sich niedcrlassen, wenig aber be¬ 
hend hcrumlaufen, öfters mit dem Sehwanze wippen (ganz fremd¬ 
artig die einzelnen Sehläge gegen den Boden gerichtet), bald sich 
wieder erheben, niedrig liinstreiehen, oder hoch anfsteigen und 
schöne Schwenkungen machen; dies Alles, vorzüglicli ihn sowol 
laufeude, als. fliegende Insektcu fangen zu sehen, namentlich Heu¬ 
schrecken und grofse Käfer, sieht so wunderbar aus, dafs man 
ihn lieber unter die schwalbeuartigen, als unter die Sumpfvögel 
zählen möchte, am allerwenigsten aber, wenn aueb noch so ent¬ 
fernt, etwas Ilübnerartigcs finden kann. 'Wer ihn zum ersten 
Male im Freien sieht, würde an das-Letztere gar nicht denken, 
wenn nicht geschrieben stände, „sein Schnabel sähe einem Iliili- 
nerschnabel ähnlich, 14 was ich indessen auch vordem nie habe 
finden können. Der tief gespaltene breite Rachen ist offenbar 
schwalbenartig. Und nun diese Füfse, deren Gestaltung 
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allein schon binrcicht, den Vogel als einzig in seiner Stellung 
zu allen übrigen zn betrachten!' Man mochte sife für Seeschwal- 
benfüfse halten, denen blofs die Schwimmhäute fehlen. — Sein 
Aufenthalt sind nicht die Ufer der Flüsse, oder grokfen Sümpfe 
und Seen, sondern grüne Weideplätze und tiefliegende Aecker, 
wo es Wasserpfützen giebt, in der Nähe seichter Wasserlachen 
nnd freier ganz flach auslaufender Teiche, an deren ,Rändern er 
sich öfters niederläfst, wovon damals die allermeisten ausgetrock¬ 
net, aber doch nicht von ihm verlassen waren. Ohne grofsen 
Hang zum Wasser zu verrathen, lebt er aber doch nur in Ge¬ 
genden, wo es nicht daran fehlt, und nistet auch in der.,Nähe 
desselben im kurzen Grase oder auf Aeckern hinlcr gder.^wi- 
sehen Erdschollen. Schade dafs ich nicht auchisciuc Fortpflan¬ 
zung beobachten konnte. Es scheint, dafs er mehr als. 3 nnd 4 
Eier legt, wenigstens ist so viel gewjfs, dafs diese mehr rund¬ 
lich als länglich sind, sehr blafs grünlich aussehen und mit brau¬ 
nen Punkten und Tüpfeln bezeichnet sind*), Die Jungen waren 
am 23. Aug. so flugbar wie die Alten, diese standen in voller 
Mauser, dieTheile des alteu Gefieders verbleicht, abgerieben und 
zerbrochen, die neuen Federn viel .dunkler und grünlicher ge¬ 
färbt, und das Halsband nur aus unzusammenhangenden Fleckchen 
bestellend, weil hier namentlich noch viele-Federn fehlten. Ist 
diese Mauser ganz vollendet, so sieht, wie mir.,am.7. Sept. er t 
baltene Stücke bewiesen, der Vogel blofs dunkler aus als im 
Frühjahr, und scheint bei ihm keine Doppelmauser stattzufindcu,' 
oder- diese höchstens nur theilweise zu sein und sieb gevvifs nicht 
auch über die Federn des Mantels und ganzen Rumpfes zu. er¬ 
strecken. 

* In diesen Gegenden-des mittlern Ungarn ist noch eine, in 
Deutschland sehr seltene, Vogelart wirklich gemein, nämlich der 
Rothfnfsfalke (Falco rujipes). Man sicht ihn dort überall so 
häufig über dcu Feldern herumflicgcn, als im Mannsfeldschen den 
Thurmfalken. Er horstet dort auch in allen Wäldchen und 
Baumgruppen und macht seine Brut meistens in Elsternestern, 


*) Ilr. Petenyi erhielt ein Jahr früher ein Weibchen, welches ein 
zam Legen ganz reifes Ei bei sieb trog, an welchem Farbe und Zeich¬ 
nung deutlich zu erkennen waren. 

III. Jthrg, l.ßand. 
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da die Elster (Com« Pica ) dort ebenfalls noter die gemeinsten 
Vögel gehört. Ob er auch frei auf Bönnien in selbsterbauten 
Nestern'brüte, habe ich nicht ermitteln können ; Wahrscheinli¬ 
cher ist, dafs er es aufserdem in hohlen Bänmen tliue, die hier 
freilich selten sind, und darum die Elstern aus ihVen Nestern ver- i 
treibe^ um mit' seiner Brut wenigstens in Etwas unter Bedachung j 
zu sein. ‘ Er. nährt eich, fast'einzig von gröfseru Käfern*, Netz- 
ilüglern, grillcnartigen Insekten und deren Larven, ist im Fluge F 
an seiner geringem- Gröfse und dem etwas kurzem Schwänze 
leicht vom Thurmfalken zu unterscheiden, obgleich er völlig J 
ebenso fliegt, und oft auch so über einem ins Auge gefafsten 
Gegenstände rüttelt, selbst inr der Stimme vieleAelmlichkeitvcr- 
räth," obwohl der Kenner diese auch bald uuterscheiden wird. p 
Er-ist ziemlich scheu, neckt sich gern mit andern Raubvögeln, > 
ist besonders gegen Abend undiam frühen Morgen sehr beweg* i 
lieh; und ruht am Tage auf freiem Felde, am liebsten an erha- 
beuen Orten, auf Heu - oder Gctreidebaufen, Erdschollen und 
sonst vorkommenden Erhabenheiten. Er ist Zugvogel uad ver. ; 
läfst das Land iai September und Octobcr. • 

Auf der Fahrt von Pesth die herrliche Donau abwärts sähe 
man wenige und nur gemeine Vögel, jedoch boten die bewalde« , 

ten Donauinseln bin-und wieder einen Raubvogel zur Ansicht. 
Diese Inseln sind zuweilen recht malerisch, ..jedoch nur hohe 
Weiden und Pappeln, vorzüglich Silberpappeln, darauf Vor¬ 
herrschend, «das linke Donauufer immerwährend flach und eben, 
das rechte bügelicht und viel abwechselnder. Einzeln zeigten 
sich über den Wäldern schwebende Adler von kleinern Arten, , 

die der Entfernung und der Schnelle des Laufs des Dampfschif¬ 
fes wegen, sich nicht immer mit Bestimmtheit erkeunen liefsen. 
Zuvcrlätsig gehörte ein solcher gesehener Vogel zu Falco brachy - 
dactylus , welcher allerdings dort am linken Dooauufer alle Jahr 
und brütend öfter vorkömmt, wo auch Falco pennalus aber un¬ 
gleich seltener wohnt uud einzeln bis ius obere Ungarn hinauf 
streift. Ich glaube ebenfalls einige dieser kleinen interessanten 
Adlerarten gesehen zu haben; in den Sammlungen dieses Landes, a 
auch in Wien, waren sic in alleu Uebergangen, von Brehms 
Acfuila minuta an bis zum ausgefärbteu alten Falco pennatus ..— 
Weiter hinab ward die Donaufahrt immer interessanter^ dcrFluü 
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von Vögeln belebter nnd die Ufer von Slavonien und Syrmicn 
reizender. Unterhalb Vukovar zeigte sich allenthalben der See¬ 
adler ( Falco albicilla), nicht mehr so einzeln als Tags vorher, 
nnd zu meiner grofsen Freude auch Geier, einzeln und paar¬ 
weis, Vuliur fulvus nud auch V . cinereus. - Sic sind leicht vom 
Seeadler an ihrer enormen GrÖfse, und den läu'gern Flügeln, 
die sie noch langsamer nnd weniger lief schlagen, auch in grofser 
Ferne zu unterscheiden. Einer stellte sich auf einen abgestorbe¬ 
nen Baum nod liefs sich mit dem Fernrohr deutlich erkeuuen.'— 
Au mehreru Stellen ’ schwärmten Schaaren von !Sceschwalben, 
meist Sterna nigro, doch hatten sich unter die vielen Hunderte 
dieser, auch einzelne der nächstverwandten' Arten, Stemfaleuco* 
ptera^ nnd Steima leucopareia , gemischt.! Sterna IIh'undo zeigte 
sich auf der ganzcu Donau, so weit ich sie befähren«: mir .sehr 
einzeln, Sterna minuta nur auf der untern Donau, bei Belgrad 
u. s. w. Hier war aber Sterna leucopareia unsäglich häufig, und 
hei weitem .die gemeinste Sccschwalbe, jedoch Weniger auf. den 
Donauinseln, als au dun Sümpfen in Syrmieu und den» Banat, 
Sterna nigra viel einzelner und Sterna leucaptera noch seltener. 
Die Letztere scheint mehr im miltlern Ungarn am Neusiedler- 
und Plattensee uod in der Umgegend zu wohueu. Vou Meven 
bemerkte ich iD den Sümpfen nur einzelne, au der Donau aber 
Schaaren« meist junger, von Larus rulihundus , an der untern 
Donau, namentlich in Serbien, hin und wieder eine einzelne von 
einer grofsen Art, die ich für Larus argentatus im Jugendklcidc 
hielt, welche dort auch schon älter erlegt worden ist nnd wahr¬ 
scheinlich vom schwarzen Meere den Flufs hcraufkommt. 

Nichts Oruilhologiscbes von Wichtigkeit, aber desto mehr 
Wauderbares, Unglaubliches, völlig Aufsereuropäisches, liefs sich 
bei unsrer ersten Ausflucht vou Semlin nach Belgrad hinüber, 
in dieser alten berühmten Türkenstadt schauen ; kcio Reisender 
aus dem civilisirlen Europa, welcher jemals diese Gegenden be- 
socht, sollte versäumen, diese bewohnten Ruinen, dieses Versin¬ 
ken ehemaliger türkischer Herrlichkeit in schmutzige Armulh 
und Erbärmlichkeit zu selieu. Keiue Beschreibung wird ihm 
versinnlichen können, was er dort mit eigenen Augen zu sehen 
bekömmt; er wird uiclit wissen, ob erwache oder träume; vor- 
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ausgesetzt, dafs^er nicht schon im Orient war und vernachläs¬ 
sigte türkische Städte sähe nnd türkische Wirtschaft kennt. 

Die zweite Ausflucht am 1. Sept. ging ins Banat hinüber, 
oder vielmehr in das Banater Grenzland. Bei der Ueberfabrt 
wurde eine kleinere Donaninscl bestiegen, auf welcher viele 
Alten von Sternn leucopareia ihre Jungen hatten und dort füt¬ 
terten, welche aber nicht hier, sondern in den nächsten Süm¬ 
pfen ausgebrütet waren. Sie wurden in Menge erlegt, die Alten 
standen aber alle in der Mauser und boten interessante Ueber- 
gangsklcider dar. Im niedrigen Weidengebüsch der Insel steck¬ 
ten auch einige Purpur - und Rallenreiher, welche an an¬ 
dern Orten dieser Gegenden aber ungleich häufiger Vorkommen. 
Das Banater Grenzland bietet eine unabsehbare, viele Meilen 
ausgedehnte, ebene, grüne Fläche dar, wenn man es von Ferne 
und aus der Höhe betrachtet, wie von mir Tags vorher von der 
Festung Belgrad herab gcschcheu war; betritt man es aber nur 
wenige hundert Schritt über der gewöhnlichen Ucberfahrtstellc, 
so findet man längs dem Flusse hinauf und tief ins Land hinein, 
weiter als das Auge reicht uud Meilen weit, nichts als eine un¬ 
geheure Widnifs, an deu trocknern Stellen aus Gestrüpp von 4 
bis 5 Fufs hohen Sunipfeuphorbicn mit Brombeerrauken uud an¬ 
dern hohen Pflanzen durcbflochten, grofsen Gruppen von üppig 
vegetirender Geifsraute ((lalega officinulis) welche so wenig 
wie die Euphorbien von Vieh genossen werden, hohe Gräser und 
dergleichen; an den nassen Stellen über 10 Fufs hohes, uudnreh- 
dringlichcs Rohr, Schilf und zwischen diesen freie Stellen, das 
Wasser aber mit Nymphäen und Wassernüssen ( Trapa natans ) 
oder mit der niedlichen Salvinia natans bedeckt. Ueberall stür¬ 
zen hier Purptirreiher, R allen reihe r, Rohrdommeln, 
grofsc und kleine ( Ardea pnrpurea , A. ralloides . A. siellaris 
und A. minuta) hervor, auch Ardea cinerea fehlte nicht an ganz 
freien Gewässern, und die herrlieheu dort sogenanoten Schwarz¬ 
schnepfen (Ibis Falcinelhis) treiben sich in Hccrden herum; 
das Gestrüpp wimmelte nicht nur von Rohrammern u. Rohr¬ 
sängern aller Arten, sondern auch Grasmücken und Flie¬ 
genfängern (ich schofs eine Muscicapa parva), selbst Würger 
fehlten darunter nicht, die wahrscheinlich meistens schon auf 
dem Zuge waren. Die sonderbare kreischende Stimme derSfema 
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leucopareia liefs sich unablässig vernehmen und die Alten fingen 
hier nnd anderwärts auf etwas freiem Grasplalzchen kleine 
Frosehchcn (alles Rana esculenta in unsäglicher Menge), denen 
sie oft zu Fufs nachsetzen und nachher ihre Jungen fütterten, 
welche sie ihnen oft im Fluge ahnahmen. Des höchst anstren¬ 
genden Hcrumtrcibens in diesen fürchterlichen Wildnissen müde, 
und beladen mit Bente, setzten wir mit unserm Nachen (Schi- 
nakel) auf die gröfstc uulcr den dortigen Donaninscln, die Kriegs- 
iusel über, die zwar gröbsten theils bebaut ist nud einen Boden 
hat, welcher die üppigste Vegetation hervorbringt, auf welcher 
es aber auch nicht an Robrdickichten fehlt, wodurch man sich 
mühsam hindurch bricht, ehe man zu einem grofsen Sumpfe in 
einem Thcilc der Insel gelangen kann, wo viele Enten, nament¬ 
lich Anas leucophlhalmos , und einige A. Roschas vorkamen. Die 
nahe Reiherinscl betraten wir leider nicht, weil dort jetzt alles 
still und leer war. Sie ist mit Wald und Gebüsch dich besetzt, 
in welchem alljährlich viele Tausende von Reihern, namentlich 
Ardea Garzetta in erstaunlicher Menge nisten, die man oft zu Hun¬ 
derten an einem Tage dort erlegt, wo auch vlrdea Egretta häufig 
brütet, aufserdem aber noch A. purpurea und A. comata aus 
jedem Gebüsch hervorstürzen. Wie sehr war hier zu bedauern, 
dafs cs nicht mehr Frühling w T ar! Welch reichen Zuwachs würde 
durch mich die Ornithologie auf diesem einzigen Parkte gewon¬ 
nen haben, wenn ich im Frühjahr alle hierwohnende Arten bei 
ihren Nestern, Eiern und Jungen hätte beobachten könuenü — 
Es zeigteu sich au diesem Tage noch Tausende von Ibis 
Falcinellus , wie cs schien, auf dem Zuge begriffen, wo eine sol¬ 
che Schaar eine einzige geschlossene, aber nicht gerade, sondern 
geschlängelte Reihe bildete, und so nicht ein Vogel hinter, son¬ 
dern neben dem andern, hoch durch die Luft fortstrich. Eine 
solche laDge Reihe dieser grofsen schwarzen Schnepfengestaltcn 
mit gemächlichen Flugeischlägen sich fortbewegen zu sehen, mit 
allen den abwechselnden schlangenartigen oder wellenförmigen 
Bewegungen, welche in einer solchen Linie vorgehen, ist ein 
ganz eigentliümliches Schauspiel und mir sonst noch von keiner 
Vogelart vorgekommen. Der Vogel fliegt überhaupt schön, ähuclt 
in der Gestalt fliegend zwar entfernt den Brachvögeln (Nu- 
menius ), hat aber viel brcilere, abgerundetere Flügel, die er lang- 
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samer schwingt als irgend ein schnepfenartiger Vogel, auch öfters 
schwebt und schwebend wohl gar Kreise in der Luit beschreibt. 
Hals und Schnabel streckt er, wie die langen Füfse, in gerader 
Linie Von sieb, wie ein SchncpfcDVOgel, die Schwingungen der 
Flügel verrathen aber auch viel Reiherartiges, und so steht der 
Vogel und wahrscheinlich seine ganze Gattung, sehr genau auf 
der Grenze zwischen Schnepfen und Reihern, sowoi im Betragen, 
wie in der Lebensart. Ich sähe sie oft zwischen Tausenden an¬ 
derer Vögel aus den Gattungen Ardea , Totamts , Tringa. JJypsi- 
bates u. a. im seichten Wasser oder Schlamm, wie jene, licrum- 
waden und sich wie diese nähren 5 fand aber auch ihre zahlrci- , 
eben Fährten an kleinen, ziemlich ausgefrockneteu Pfützcu, in 
welchen sic noch mit dem Tode ringende kleine Fisehcheu in 
ungeheurer Menge gefunden hatten, und fand auch kleine Frösch- 
chen in ihren Magen. Ihre Fährte ist leicht vou der der klei¬ 
nen Reiherartcu an der kurzem und schwachem Ilintcrzeh und 
im Gegenthcil, an der Länge dieser, von denen der Gattungen 
Numenias und Limosa zu unterscheiden. Ihre Stimme ist* mehr 
reilier- als sclincpfenartig. Uebrigcns ist es ein geselliger Vogel 
und vereinzelte suchen immer wieder die Gesellschaft mehrerer 
ihrer Art So soll er auch dort in den Sümpfen in Menge bei¬ 
sammen nisten, in fast unzugänglichem Moraste auf umgcknick- 
tem-Rohr und Schilf sein Nest bauen uud 2 bis 3 grünliche Eier 
legen, uud an deu nämlichen Orten, oft zwischen ihnen sich anch 
die kleine Scharbe (Haltens s. Carbo pygmaeus) häufig dort 
fortpfianzen. Die Nachrichten über die Fortpflanzung dieser bei¬ 
den Arten smd von einem dorligen Jagdliebhabcr, welcher uns 
oft Führer und Gehiilfc war, die Vögel seines Laudcs sehr gut 
kannte, und der uns niemals Gelegenheit gab, über seine Unzu¬ 
verlässigkeit Klage führen zu können. Die letzte Vogclart habe ich 
dort nicht' njehr gesehen; sic hatte die Brüteorte längst verlassen, 
und ich bekam nur ein schon früher in der Türkei erlegtes Ex¬ 
emplar derselben. 

Höchst interessant und reich an Ausbeute waren unsere fer¬ 
nem Excursionen vnn Scnilin aus in Syrmicn längs der Save 
hinauf,-wo es uncrmcfslichc, vielfach verzweigte, uud sehr ver¬ 
schiedenartige Sümpfe giebt, von denen uns nur die mit vielem 
freien‘WaSscr gestatteten, mit ihren Bewohnern bekannter zu 
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werden, daneben die fürchterlichen Rohrwälder, in die selbst 
der verwegene Rnitze (Raatze, Serbler), nie einzudringen wagt, 
es sei denn im Winter und .in Masse, um die vielen, darin hau¬ 
senden Wölfe aufznstöbern und den Schützen zuzutreiben, wo 
denn, beiläufig gesagt, das Ergcbnifs einer solchen Treibjagd, an 
einem glücklichen Tage, zuweilen wohl mehr als 20 Wölfe, 12 ' 
bis 15 Füchse, aber nur wenige Ilaseu ist, dabei auch wohl ein 
aus den fernen Gebirgwäldern hierher verirrter Luchs oder wdl- 
deri Kater verkömmt. So weit sich auch das weidende Vieh, 
Horn- ü. Borstenvieh, zuweilen in die Sümpfe hinein verkriecht, 
so wissen sorgliche Hirten es jedoch vom allzutiefcn Eindringen 
abzuhallen, weil dort oft vorkömmt, dafs einzelne Stücke sich 
verirren uud verloren gehen. Von angerichtetem Unfuge der 
Wölfe unter den Schaafheerden hört man im untern Ungarn gar 
oft und viel, sprechen. 

In einer Gegend beim raatzischen Dorfe Becsania (Bedschania) 
an einem freien Wasser, .war der Abendanstand sehr ergiebig. 
Ardea nycticorax kam hier zum Vorschein, es wurden einige 
junge Vögel geschussen, wie denn überhaupt die Reiherarten auf 
der ganzen Reise meistens nur in den Jugendkleidern erlegt wur¬ 
den, weil die alten Vögel die .Nistplätze verlassen, und fast alle 
schon weggezogen waren. Der weifse Löffler (Platalea leu - 
cerodia ), früher im Jahr hier sehr gemein, jetzt nur nocli hin 
nnd wieder in kleinen Gesellschaften oder einzeln gesehen, wurde 
ebenfalls hier erlegt, aber auch nur junge Vögel. Er wird als 
Löffel-Gans dort gern gegesseu und schmeckt auch nicht übel. 
Die allcrbelchtesle Gegend auf meiner ganzen Reise, und in Hin¬ 
sicht der Menge der Vögel wohl mit irgend einer an der Nordsee 
zu vergleichen, fing etwa eine halbe Meile oberhalb’jenem Dorfe 
an und zog .sich an dem Dorfe Zsurcsin (Surdschin) vorbei, und 
eine sehr weite Strecke noch /über dasselbe hinaus. Ein freies 
Wasser, eine Art Teich, von ,et\va einer halben Meile Länge, 
abwechselnd 100 und mehrere Schritte Breite, worüber einige 
Brückcu. gingen, voller Schlamm uud meistens nur mit einer 
Quccrhaud hoch Wasser über demselben, so dafs die meisten dort 
sich -aufbalteuden Sumpfvögel nicht blofs an den, übrigens ganz 
kahlen, Rändern, Sondern auch in der Mitte es durchwaten konn¬ 
ten und keiner sich verstecken konnte, war so angefüllt, dafe 
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auf der ganzen langen Flache Vogel an Vogel stand, sogar ganz 
nahe bei mehreren Syrmierinnen, welche neben der einen Brücke 
Wäsche reinigten, nicht ausgenommen. Es wimmelte hier buch¬ 
stäblich von den kleinern Arten der Gattungen Totamts u. Tringa, 
unter denen auch Totanus Glottis in Menge, Tot. fuscus aber nur 
einzeln, so Lhnosa melanura und Hypsibates himuntopus , über 
die eigentliche Zierde dieses Gewässers waren die allenthalben, 
und so weit das Auge reichte, wie Stöcke oder Pfähle da¬ 
zwischen bingestcllten Rallenreiher (Afdea ralloides), die in 
possierlicher Einfalt die fremden Jäger anglotzten und nichts 
weniger als scheu waren. • Zwischen ihnen standen herrlich 
glänzend und kaum weniger zahlreich eine Menge von kleinen 
Silberreihern (Ardea Garzetta), welche nur wenig vorsichti¬ 
ger waren als jene. Einige grofse Silberreiher (Ard. Egret- 
td) u. Löffler (Platalea leucerodid) entfernten sieh jedoch nach 
den ersten an diesem allgemeinen Sammelplätze gefallenen Schüs¬ 
sen } nicht so jeue, die dadurch wohl auf eine Strecke hin auf¬ 
gescheucht wurden, aber auch sogleich wieder einfielcnr Auf 
jeder Seite des Wassers ein Schütze gehend, liefsen sie sieh auf 
Haufen zusammeutreibcu, so dafs ich ein Mal augeregt ward, die 
etwa 60 bis 100 Schritt vor uns stehenden blendendwcifsen. und 
angenehm hellgelben Vögel zu zählen, wo denn auf einem in 
der That -sehr kleinen Raume allein 27 Stück kleine - Silber¬ 
reiherund mehr als noch ein Mal so viel Rallcnreiher standen, 
fiel ein Sehufs, so erfüllte für den Augenblick das bunteste Ge¬ 
wimmel von den verschiedensten Vögelarten die Loft, welches 
zahllose Seeschwalben, meistens Stenia leucopareia , weniger 
St. nigra', nebst einzelnen Lachmöven, noeli vermehren halfen, 
während kleine Gesellschaften Sichelschnablcr ( Ibis Eal- 
cinellus ), in der Ferne schwarz wie Raben glänzend, den schön- 
steu Abstich gcgeD das weifseste Weifs der Silberreiher mach¬ 
ten. Ohne grofse Mühe wurden von allen Arten Stücke erlegt} 
aber man hätte eiu Blutbad anrichtcn können, wenn damit ein 
nützlicher Zweck zu verbinden gewesen wäre. — An beiden 
Enden verlief diese Wasserfläche in schilfichten Sumpf, worin 
wieder audere Arten steckten und überall Purpurreiher und 
Beeassinen (Scolopax gallinogo et Sc. major) liervorstiirzten, 
wo es von Rohrsängern, bei einem Weidengebüsch und hohem 




Kohr auch von Waldsängcrn der verschiedensten Arten belebt 
war in. s. vv.Viele Vögel aus den Gattungen Sylvia , Muscicapa , 
Panius, Saxicola waren in dem Alticbgcstriiuch (Sambucus Elm¬ 
lus) auf etwas trockuern Plätzen anzulrcflen, besonders häufig 
war.hier, wie dies in Ungarn in vielen Gegenden, Saricola ru - 
bicola; das kecke Vögelchen zeigte sich überall auf den Spitzen 
des Attichs, der Disteln, des Hanfes und andrer wilden hoben 
Pflanzen, so wie weiter an. der Save hinauf/ auf grofsen Wiesen- 
fläcben Coracias Gai'rula einzelne Heuhaufen besetzt ' hielt, f und 
alle Büschclien, aus Dornen und wild wachsenden Weinreben, 
voll kleiner Waldvögel steckten, worunter sich auch Sylvia ni- 
soria zeigte 5 alles auf dem Zuge befindliche Arten..— Dieser 
höchst angenehme und'für mich aufscroi dcntlich belehrende Jqgd- 
tag, der 5 te Sept., wurde mit einem Abendanstande beschlossen, 
wo jedoch nur Eilten, tAnas Slrepera uud A . Qucryuedula , erlegt 
wurden. — Corvus Cornix sahen wir in dieser Gcgcud auch uud 
eben» nicht einzeln. Ucbcrall, namentlich auf den herrlichen 
Wiesen, zeigte sich eine höchst interessante südliche Flora, meh¬ 
rere Arten aus deu Gattungen Paeonia , Clematis , Scabiosa , Cy- 
tisusi unter andern Paeonia tenuifolia , Cytisus pnrpureus und 
viele andere waren hier mit andern'Diadelpliisteu etc. als Jleu- 
fuller gemähet, die ich sonst nur, in norddeutschen Gärteu als 
Zierpflanzen gepflegt, zu sehen gewobut war. 

Obgleich Ardea ralloidcs der Gestalt nach ein achter Rohr¬ 
dommel (dickhalsigcr Reiher) ist, so weicht er doch im Betra¬ 
gen sehr von den übrigen ab, nämlich von Ardea siellaris ,* A. 
minuta uud A. nycticorax. Es ist mir immer vorgekommen, als 
hätten er und Ardea purjrurea ihre Rollen vertauscht. Denn 
wer den Purpnrreiher in einer oniithologischcn Sammlung 
sicht und mit Ardea cinerea vergleicht, rnufs unbedingt grofse 
Aehnlichkcit in der Gestalt beider nach allen Theilcn finden, 
und würde daraus auf gleiche Lebensart und Betragen schlicfscn. 
Dafs dies aber durchaus nicht so sei, ist schon erwähnt.- Er 
ähnelt, im Betragen viel mehr den Rohrdommeln als den dünn- 
hSlslgcn Reihern, und ich glaube kaum, dafs er jemals auf Bäu- 
mch nistet; man wollte wenigstens in Ungarn nichts davon wis¬ 
sen. Sieht man dagegen den Rallen re Hier zwischen Rohr¬ 
dommeln aufgestellt, so würde man schwerlich ahnden, dals 
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er meistens, auch am Tage, auf dem Freien lebt, seiner Nahrnng 
öffentlich • nacbschleicbt, sich nur selten versteckt und dieses 
Versteck kaum so fest hält,'als der Purpnrreiher das seine. Vom 
Hunde an einer freien Stelle in einem Rohrwaldc aufgejagt, läfst 
er sich sehr häufig aufserhalb des Sumpfes ganz auf dem Freien 
nieder, oft zwischen dem weidenden Vieh, was ich von Purpur¬ 
reihern nie gesehen habe. Er hält sich übrigens auch ohne an¬ 
dere Veranlassung, besonders gern zwischen Schweinen auf. Der 
Purpurjeiher drückt sich auch, in einzelnen Fällen, wo ich 
dies beobachten konnte, auf die Fersen nieder, wobei er Kumpf, 
Hals und Schnabel in gerader Linie, aber schräg aufwärts streckt, 
so stockslill sitzt und in solcher Stellung, einem schief hinge- 
stelllcn Pfahle älmlieh sieht, und zuweilen erst nahe vor dem 
Schützen heranspoltert. Selbst in niedrigem Schilfe und zwi¬ 
schen dünnstehenden Binsen bemerkt man ihn daher oft aus der 
Ferne nicht. Er steckt mitten in den dichtesten Rohrwäldern, 
aber stets an etwas freiem Plätzen, was auch der Rallenrei- 
her zuweilen tliut, aber keiner von beiden, und am allerwenig¬ 
sten • der Letztere, verbirgt sich jemals; in so dichtstehendem 
Rohr, als 4er. grofse oder der kleine Rohrdommel, und ich 
habe ihn auch nie so an Rolirstengelu hinaufsteigeu sehen, wie 
diese Beiden. — Die Silberreiber, grofse und kleine, äh¬ 
neln im Betragen dem gemeinen grauen Reiher; Ardea 
Egretia ist auch eben so scheu, A. Garzetta dies aber viel we¬ 
niger nnd 1 daher leicht zu erlegen. Er* ist in Ungarn'sehr ge¬ 
mein und man sieht ihn hin und wieder im gezähmten Zustande, 
wo er ein niedlicher Vogel ist und sich sehr reinlich hält. Dafs 
Ardea Egretia viel einzelner und sosehr scheu ist, mag theil- 
Weise wohl den vielen'Nachstellungen ziizusrbreiben sein, wel¬ 
che er seiner herrlichen Rückenfedern wegen überall’ ausgesetzt 
ist, indem diese als Fcderbüschc einen flauptscbmuck des National- 
Costüins der ungarischen Magnaten ausmachen, und von einem 
einzigen schönen Exemplar im Frühjahr, wo sie nur schön Vor¬ 
kommen, aus der ersten Iland, d. h. dcm'Sehützen, mit 8 bis 10 
Gulden C. M. bezahlt werden, nachher in den Putz- und Modc- 
waarenliandlungeu, aber zuweilen noch zwei bis vier Mal theurer 
sind. Die von Ardea Garzetta stehen im Preise verbältnifsmälsig 
unter der Hälfte niedriger, weil sie nur kurze Büsche geben, die 
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Vögel siod daher auch wenigeren Nachstellungen ausgesetzt als 
die grofse Art. Die dortigen Schützen sind so begierig auf den 
Gewinn von den Federn dieser Letztem, dafs Sammler, die nicht 
selbst Jäger sind, grofse Silbcrrcihcr mit den vollständigen Rü¬ 
ckenfedern nur für ein hohes Schufsgold von diesen erstehen 
können. Gewöhnlich rupfen sie dein erlegten Vogel auf der 
Stelle die schönen Federn ans und werfen ihn dann weg. Im 
Herbst kümmert man sich um keinen Silbcrrcihcr, weil die Alten 
in der Mauser jene Schmuckfedern verlieren, dann meistens ohue 
diese Vorkommen oder die einzelnen schlecht, schmutzig und ab- 
gcscheucrt aussehen, und die Jungen noch gar keine haben, in¬ 
dem* sic bei allen erst im Frühjahr hervorkeimen und sich aus* 
bilden, gerade wo die Vögel bei den Nestern am leichtesten zu 
erlcgeu siud und wo daun mit dem Wegschiefsen der Alten 
leider auch ihre Brut zu Grunde geht. In jeder Galantericwoa- 
renhandlung Ungarns, in Pesth, Temeswar, Prcfsburg und allen 
andern gröfsern Städten, sieht man diese Reiherbüsche, grofse 
und kleine, zum Verkauf feilgeboten, meistens in sehr w’ertK- 
volle Kapseln vereint, welche den Stiel- eines solchen Busches 
bilden, und sie sind in der That eine prächtige Zierde des Kal- 
pak's, d. i. der ungarischen Nationalmütze, die bei festlichen Ge¬ 
legenheiten der Hauptschmuck des edlen Ungars ausmacliL Den 
schönen weifsen Nackenfedern des Nachtreihers (A. nyclico - 
rar), von denen freilich viele Vögel erst einen mäfsigen Busch 
geben, scheint der Ungar weniger Werth bcizulegcn, als sie bei 
den Türken haben sollen, so auch den flatternden schwarzen 
Nackenfedern der alten grauen Reiher und der Purpur¬ 
reiher. »Ich habe wenigstens bei Männern keine zu diesem 
Zwecke verwendet gesehen, obgleich der Ungar vaterländischen 
Federschmuck sehr liebt und neben seinen Reiherbusch wohl 
noch eine oder einige von den gekräuselten Federn des Hinter- 
flügcls vom gemeinen Kranich, oder eben so eine einzelne 
Adlcrfedcr aufsteckt; sogar grofse und schön geformte Obcr- 
schwanzdeckfedcrn des llaushahnes sind davor nicht sicher. *' 
Eine Ausflucht nach Paucsova, in dessen Nähe, wie über¬ 
haupt in ganz Unter-Ungarn, der grofse Pclekan (Pelecanus 
Onocrotalus) keine Seltenheit ist und auch der noch grüfserc 
Pelecanus crispus vorkümmt, braehte nicht viel mehr als leider 
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blofs den Oberschnabel eines solchen Riesenvogels, welcher kurz 
vor unsrer Ankunft dort erlegt war, wie der frische Schnabel 
bewies, den wir als Trophäe mitnabmen. Die dortigeu Jagdlieb- 
liabcr benutzen beiläufig solche Schnäbel (den obern Theil, wel¬ 
cher hohl ist) als Scheiden für grofse Messer. Uebeiall sagte 
man uns, dafs wir hinsichtlich dieser Vögel uicht zur rechten 
Zeit gekommen wären, und nannte uns als solche hauptsächlich 
das Frühjahr, wo sie in den grofsen Sümpfen von Syrmicn, dem 
Militärgreuzlande und dem Banat sich hin und wieder fortpflan- 
zen, und gar nicht selten sind, so dafs Baucruknaben und Hirten 
nft Junge einfangeo und lebend in die Städte zu Markte brin¬ 
gen, sogar Alte nicht selten, wenn sie mausern und schlecht 
oder gar nicht fliegen können, in ihren Verstecken (kleinen freien 
Plätzchen zwischen hohem Ruhr und Schilfe, aber im tiefsteJ 
Sumpfe) überrumpeln und mit Knitteln erschlagen. Mau sprach 
auch noch von einem Ilerbstzuge, wo sich diese Vögel manch¬ 
mal hcerdenweisc zeigen sollteo, von einer Zeit, die später im 
Jahre erst komme, doch konuto ich etwas Gewisses darüber^nicht 
erfahren. Mit-ornätbologischen Reichthiiincrn umgeben, mufste 
ich dennoch stets in die Klage verfallen, nicht in der Brütczcit 
der Vögel diese unvergleichlichen Gegenden bereist zu haben, 
und das Aufdämmern des Wunsches, dort zur rechten Zeit eine 
reiche Nachlese halten zu können, obwohl schwerlich zu reali- 
siren, war nicht zu unterdrücken. 

Da die Zugzeit der meisten Sumpfvögel sieh ihrem Ende 
nahetc, reiseten wir schnell durch das Banaler Grenzland und 
passirten zur Nachtzeit die Gegend des weifscu Sumpfes, eine 
früher ungemein wilde Sumpfgegend, vou der Farbe des Wassers 
oder vielmehr des mit vielen Salztheilen geschwängerten Bodens 
so genannt, die jetzt durch Abzugskanäle viel an ihrem sonst 
ungeheuren Umfange verloren, aber immer noch Sumpfvögel in 
grofser Menge hat, und das Städtchen Nagy Bccskcrek (Grofs 
Bctsehkerek) am Begaflusse, in welchem sich hier in der Nahe 
der Stadt eine mit hohen Weiden dicht besetzte Insel befindet, 
auf welcher sieh in der Zugzeit manchmal su viele Turtel¬ 
tauben (Columbu Turtur ) sammelu sollen, dafs gute Schützen 
sie dort zu mehren Hunderten an einem Tage erlegen. Beiläufig 
sahen wir (im Anfänge des Septembers) uicht allein hier, sondern 
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auch an der Save und Temes überall Turteltauben in unge^ 
wohnlich grofser Anzahl. 

Der schvvarze Sumpf, durch den Begakanal in neuerer Zeit 
auch etwas abgezapft, doch immer noch eine ungeheure, auf meh¬ 
rere Meilen ausgedehnte, fürchterlich wilde Gegend, mag in einer 
andern Jahreszeit ein Sammelplatz zahlloser Vögel sein. Auch 
hier nisten Pclckane. Alle diese Sümpfe sind nämlich unge¬ 
mein schilfreich und die Fischereien in denselben zum Theil sehr 
wichtig. Gewöhnlich fängt man hier die Fische auf eine sinn¬ 
reiche einfache, indessen auch anderwärts bekannte Weise, indem 
man Zäune von Rohrsiengeln anlegt, in denen sich Labyrinthe 
befinden, in welche die Fische, dnreh Versperrung ihres gewöhn¬ 
lichen Ganges, verleitet werden, sich zu verirrcu und den Rück¬ 
weg meistens nicht wieder finden. Slerna lencopaieia war noch 
in Menge mit den Jungen hier, sonst keine andere Sceschwalbe; 
einzeln Ardea Egretla, viele Toiani , auch ein kleiner Flug To - 
lanus stagnalilis, diese Art aber sehr scheu. Sie soll in Ungarn 
an vielen Orten Vorkommen; aber leider war sie bei meiner 
Anwesenheit fast allenthalben schon weggezogen. Enten gab 
es hier viele, doch Anas lioschas nur einzeln, dagegen aber war 
Anas lencophlhalmos die gemeinste Art. Sie flog dort in grofsen 
Schwärmen und lag zu Hunderten beisammen, auf den von Bohr 
und Schilf freien, meistens aber mit den Blättern der Nymphäen 
und Wassernüsse bedeckten Flächen. An Wasser- und Kohr* 
hühnern schien hier ebenfalls ein grofser Ucberflufs zu sein. 
Unter der Menge vielarligcr Bohrsänger zeigte sich auch eine 
besondere Art, aulfallcud durch ihre geringere Grüfsc, Agilität, 
und ihren besondern Aufenthalt, dicht am freien Wasser, wo sie 
sich oft auf Nymphäcublättcr setzte, Insekten fing, und dabei 
cinzclo mit dem Schwänze wippte, überhaupt sehr munter war. 
Nicht obuc viele Mühe wurde ein solches Vögelchen erlegt, und 
cs zeigte sich, dafs wir uns nicht getäuscht hatten; cs war Syl¬ 
via melanopogon (Heckelii ?). Das Vögelchen sicht der Sylvia 
phragmitis ähnlich, ist aber bedeutend kleiner, die Ilauptfarbc 
mehr in rötblichcm Braun als in Olivengrün gehalten, die Kopf- 
zcichnung sehr auflallcnd schwärzer, Bücken und Flügel aber viel 
weniger dunkel gefleckt, auf eine ganz andere Weise und nicht 
so hart als bei den jungen Vögeln von Sylvia phragmilis . Der 
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gelbweifse Augenstrich ist sehr breit, im grellen Abstich von 
dem tief braunschwarzen Oberkopfe; ein tief schwarzer sehr in 
die'Augen fallender Streif geht von der Schnabclwurzel zum 
Auge'‘und ist hinter diesem noch fortgesetzt, nimmt also Zügel 
und Schläfe ein; ein Streifchen aus schwarzen Flecken bestehend, 
begrenzt vom Mundwinkel abwärts die braunen Wangen und die 
rein.weifse Kehle. Unser Exemplar’war leider so vom Schüsse 
zerrissen, dafs es für die Sammlung nicht zu couservircn war, 
UDd ein zweites wär aller Mühe ungeachtet nicht zu erhallen, 
indem wir in Allem nur drei Stücke vou der Art bemerkt hat¬ 
ten. ; Wahrscheinlich nistet sie auch in diesen Wildnissen.— Die 
Bartmeise (Parus biarmicus) war hier, wie auch anderwärts 
in Ungarn, gemein, äuch Parus pendulinus liefs sicli überall hören 
und sehen. Dafs auch der. Si n gsc li Wa h (Cygnus melanorhyn - 
chus) im Wiuter bis iu diese Gegenden streift, beweist ein 
schünes Stück, welches wir bei einem Hrn. v. Kis (Kisch) le¬ 
bend sahen, wo es flügellahm geschossen, schon seit-länger als 
einem Jahr in Gefangenschaft war. 

Vom schwarzen Sumpf bis iu die Nähe der Theis, die wir 
bei Szegedin passirten, giebt es wenig Wasser, die Gegend war 
daher für meine Absichten ohne Interesse* Nicht weit von der 
eben genannten Stadt fehlt es dagegen nicht an Sümpfen und 
Teichen, die alle sehr fischreich sind, und oft mit der Theis, die 
für den fischreichsten Flufs in ganz Europa gehalten wird, zu- 
sannuenfliefscu, wenn Letzterer auschwillt und aus seinen Ufern 
tritt, was gar oft geschieht, da er sehr langsam und in zahllosen 
Krümmungen sich durch eine ganz ebene und tief liegende Län¬ 
derstrecke zur Donau hinabschläugelt. Die ungeheuren Sümpfe, 
durch welche sich die Theis ihrer gröfslen Länge nach hindurch¬ 
windet, sind ein Aufenthalt zahlloser Schaarcn von Sumpf- und 
Wasservögeln; wir hatten jedoch triftige Gründe dies Mal hier 
nicht zu verweilen, obgleich die Erzählungen der Jagdliebhaber 
von diesen Herrlichkeiten sehr lockend waren. Ich erfuhr spä¬ 
ter in Pesth von sicherer Hand, dafs jene Gegenden, wegen der 
vielen Fische, oft von Pclekauen besucht würden, dafs sic sich 
da sogar in Schaaren, aus mehreren Hunderten zusammengesetzt 
zeigten, und wo solche cinfielcn, ganze Fischteiche, begreiflicher¬ 
weise iu sehr kurzer Zeit, vun ihnen rein ausgefischt würden. 
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wobei ihnen gewöhnlich die Scharben ( Ifalieus s. CarÄo Cor- 
moranus oder gar II. pygmaeus?) behülflich waren, indem sie, 
auch schaarenweis, beständig untertauchten und das Wasser trübe 
machten, wodurch jenen der Fang der gröfsern Fische erleich¬ 
tert würde. Wenn diese Nachrichten auch übertrieben scheinen 
mochten, su sind sie doch keineswegs grundlos, da man Pele- 
kane und Scharben dort oft genug geschossen hat. — Die 
grofsen Sümpfe in Klein Cumanicn liefsen wir zur Linken unsres 
Weges, ohne dort zu jagen, und setzten so die Reise, naeh 
Pcsth zurück, ohne weitern Aufenthalt fort. 

Eine Ausflucht am IS. u. 19. Sept., auf dem rechten Donau- 
Ufer hiu, nach Ercsi, wo wir in den grofsen Sümpfen von hier 
aus gegen den Veleozer-See hin jagten," brachte wenig Erheb¬ 
liches. Allenthalben wurde der Mangel an Sumpfvögeln nun 
bemerkbar, da bereits die meisteu auch diese Gegenden schon 
verlassen hatten üud weggezogen waren, welches von allen 
schnepfcnartigen Vögeln, sogar auch von den Becassinen galt, 
an welchen cs bisher noch nirgends gefehlt hatte, und welche 
wir in manchen Gegenden Ungarns beiläufig in bedeutender An¬ 
zahl angetroffen und" erlegt hatten. Ueberall zeigte sich Ardea 
purpurea als eine in Ungarn sehr häufige Art. Die in diesen 
Gegenden im Vorsommer häufig wohnende Glareola iorqnaia war 
bereits gänzlich verschwunden; auch Rohrsänger'wurden ein¬ 
zelner; dagegen zeigten sich viele Rohrmeiseu. Erlenzei» 
sige ( Fringilla Spinus) kamen als Zugvögel schaarenweis im 
Lande an und liefsen sich in Ermangelung der Bäume, "wunder¬ 
lich genug, in den Rohrwäldcru nieder. Einige Tage später 
zeigten sieh auch aus dein Norden vorkommende Schaaren von 
Kranichen (Grus cinerea ) in der Gegend von Pesth. 

Der Rohrammer ( Emberiza Schoeniclus) ist im ganzen 
Königreich ein allenthalben vorkommeuder Vogel; aber ich habe 
unter der grofsen Menge derselben keine andere Art aufgefunden. 
Emberiza tniliaria ist " jedoch nicht minder gemeiu, namentlich 
in den Wiesen und neben Sümpfen. 

In den Naturalien - Sammlungen zu Pesth fand ich viele 
interessante Sachen, besonders vaterländische Seltenheiten, na¬ 
mentlich im National - Museum, mit welchem ich mich in dieser 
Zeit vertraut machen konnte. Unter zahlreichen Bekannten und 
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Freunden nützte ich die Zeit auf das Angenehmste mit Be¬ 
schauen, Untersuchen, Zeichnen, Beschreiben u. s. w. Von den 
ehrenvollsten Bekanntschaften unter den dortigen Naturforschern 
nenne ich dankbar nur die Namen: Reit’siug, Szadler, Schc- 
dius und Frivaldszky, weil ich mich diesen ganz besonders 
verpflichtet fühle; wollte ich alle neunen, welche mir mit Güte 
und Liehe entgegen kamen; su wurde eine lange Namensliste 
entstehen. Der Letztere, nämlich Hr. Dr. v. Frivaldszky, ist 
im Besitz einer ganz aufsernrdentlichen Insekten-Sammlung, und 
als ausgezeichneter Entomolog auch unter • uns iu Norddeutsche 
land bekannt. Sein Augenmerk ist besonders auf sudeuropäische 
Insekten gerichtet; er sammelt deshalb bis in die Türkei hinein, 
und hat Leute bis in das Balkangebirge gesendet, von woher er 
die köstlichsten Sachen und (wie natürlich) fast lauter Neues 
bekömmt. Sie sammeln nicht allein Gegenstände der Entomolo¬ 
gie, sondern auch der Botanik und Herpetologie. * Leider sind 
aber seine Agenten (einer derselben war damals von Räubern 
ermordet) keine Ornithologen und Jäger, dooh hatten sie neben¬ 
bei einiges gesendet, was mir ür. Dr. v. F. zu mustern erlaubte, 
auch mir davon das zukommen liefs, was ich wünschte. Unter 
diesen befand sich auch eine Taube (Columba), welche iu der 
Türkei in vieleo Gegenden, namentlich am Balkan, häufig Vor¬ 
kommen soll, dort völlig wild lebt und im Winter aus den 
räubern Gegenden meistens wegziclit, in andern bleibt. Sic ähnelt 
unsrer Laclitaubc (Columba risorla), ist aber bedeutend grofser, 
das Gefieder viel duukler und unterscheidet sich schon durch 
diese beiden Merkmale autfallend genug von jener Art, die .wir 
hier freilich blofs im gezähmten Zustande besitzen, welcher schon 
Jahrhunderte gedauert haben mag, wodurch sie in jenen Punkten 
verzärtelt sein kaum Ohne auf eine weitläufige Uutersucbung 
dieses Umstaudes cinzugchen, kann ich mich blofs auf das Zcug- 
nifs des Hru. Gehcimeratlis Lieh len stein beziehen, welcher 
nach Ansicht und genauem Vergleichen der drei von mir ihm 
zugesendeten Exemplare dieser in der Türkei voikommenden 
Taube mit denen im Königl. zoologischen Museum zu-Berlin be¬ 
findlichen, aus Nubien, überhaupt aus Afrika und Asien crhal- I 
tenen wilden Lachtauben keineu erheblichen Unterschied 
zwischen diesen und jenen gefunden hat. Auffallend ist jedoch, 

dafs 
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dafs sehr abweichende Umstände iin Leben dieser sogenannten 
wilden Lachtauhen Vorkommen sollen, die sicli mit denen 
der zahmen Art nicht vereinigen lassen wollen. Hr. Dr. v. F. 
schreibt mir hierüber nachträglich, was ihm einer seiner Samm¬ 
ler, Namens C. Hinke, aus der Türkei darüber schriftlich mit- 
theilte und icli gebe es mit dessen eigenen Worten wieder. 

„Diese Taube lebt in den gröfsern Städten der innern euro¬ 
päischen Türkei wild, gleich den Dohlen, gehet aber nie in 
die Häuser, nistet indessen auf Balken unter den Dächern, in 
alten Mauerlücliern, Felsenritzeu, auch häufig iu kleinen Körben, 
die man in bedeckten Gängen über oder neben den Strafsen auf¬ 
hängt. Mit Eintritt des Frühlings, im Februar, läfst sie ihren Ruf: 
gurr! gurr, gurr! hören, welchen sic mit einem andern Rufe: 
Deca-acio! häufig wechselt. Ueber letztem ist folgende Sage 
unter den hiesigen Einwohnern. „„Ein armes Mädchen diente 
einer sehr hartherzigen Frau, welche ihr jährlich nur achtzehn 
Para Lohn gab. Das Mädchen flehete die Götter au, dafs sie 
doch der Well kundthun möchten, wie jämmerlich sie von ihrer 
Herrin gelohnt würde. Darauf schuf Zeus diese Taube, welche 
ein vernehmliches Deca-ocfo noch bis heute in alle Welt aus¬ 
ruft.““ — Während des Schreiens sitzt sie gern auf Bäumen. 
Sie ist munter und sehr kampflustig, hadert besonders häufig 
mit deu Dohlen, mit welchen sie übrigens in beständiger Ge¬ 
sellschaft lebt$ begattet sich wie andere Tauben, legt ihre zwei 
weifsen Eier auf ein kunstloses Nest und brütet 14 Tage. Die 
Jungen begatten sieh bereits, wenn sie erst 3 Monate alt sind. 
Man findet vom Februar bis September Eier und Junge in den 
Nestern. Wenn die Erndte, besonders die Rciserndte vorüber 
ist, ziehen diese Tauben in grofsen Schaaren nach deu Drcsch- 
und Treteplätzen, besonders gern nach solchen, wo Bäume in der 
Nähe sind, auf deren Aesten sic, besonders früh Morgens, gern 
sitzen. Kömmt der Winter, so suchen sie hei ihren Nestern 
Schutz gegen die Kälte und leben einsam *). Sie nützen durch 
ihr äufsersl zartes Fleisch, und vergnügen durch ihre angenehm 
gurrenden Tüuc. Sic werden im Herbst geschossen, doch nur 


*) Viele sollen auch wegziehen und deu Bosphorus zwei Mal im 
Jahre [Jassiren. N. 

fll.Jahr?. J.lian.l. 7 
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von wenigen Türken; die meisten schonen sie, noch mehr die 
Christen, welche sie gar für heilig halten, und ihnen nie etwas 
zu Leide tbun. Es zog mir daher viel Verdrufs zu, als ich bei 
Filile diese Tauben schofs, nicht sawol von Türken als vielmehr 
von Christen. So sehr sie in der Nähe des Menschen und mensch¬ 
lichen Verkehrs leben, 60 sollen sie doch nach allgemeiner Be¬ 
hauptung nicht zahmbar sein oder in der Gefangenschaft sich 
doch nie begatten. Ihrer ungemein zarten Ilaut wegen sind sie 
schwer auszubalgen. Ich sähe diese Tauben zu vielen Hunder¬ 
ten, und erlegte dereu selbst eine grafse Menge, konnte aber 
darunter nicht eine einzige entdecken, welche durch auffallende 
Farbenverschiedenheit oder sonst von den übrigen merklich ab¬ 
gewichen wäre, ausgenommen, dafs die Weibchen ein wenig 
kleiner oder schwächlicher als die Männchen sind, und im All¬ 
gemeinen eine schmutzigere Färbung, und einen kleinern schwar¬ 
zen Halsfleck haben; sie gehörteu demnach alle einer selbststän¬ 
digen, vielleicht neuen Art an. u 

Ob sie das letztere sei, bleibt vor der Hand noch unent¬ 
schieden, jedoch ist sie in der Liste der europäischen Vögel ganz 
bestimmt als neu aufzuführen. Wir sehen denn durch diese Ent¬ 
deckung die europäische Ornithologie um eine Art bereichert, 
da eine wilde Taube dieser Art, als im freien Zustande nnsern 
Erdtbeil bewohnend, vorher nicht bekannt war. Dafs sie jedoch 
die Urra^e unsrer Lachtaube sein oder diese von ihr abstam¬ 
men solle, ist namentlich darum nicht zu behaupten, weil sie 
eine ganz verschiedene Stimme hat, und jener Berichterstatter 
einer Aehnlichkeit mit der in Ungarn allgemein bekannten Lach¬ 
taube mit keiner Sylbe erwähnt. Läge etwas Bekanntes im 
Betragen, der Stimme u. s. w., so würde er cs gewifs erwähnt 
haben. Eine genaue Beschreibung und naturgetreue Abbildung 
dieser interessanten Taubenart hoffe ich vielleicht an einem an¬ 
deren Orte zu geben. 

Sehr schätzbar war mir, von Hrn.Dr. v. F. auch eine weib¬ 
liche Otis Tetrax zu erhalten, die von jenem Sammler in der 
Türkei, und zwar auf dem Neste und über ihren 3 Eiern sitzend, 
getödtet war, so dafs auch ein zuverlässig achtes Ei derselben 
in meinem Besitz kam. Das Ei ist sehr schön, von der Gröfsc 
eines etwas klemen Hühnereies, schön eiförmig gestaltet, und 
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hat eine starke Schale, auf welcher die Poren sehr sichtbar sind, 
obgleich seine Oberfläche so starken Glanz hat, dafs es aussieht, 
als wäre es künstlich polirt. Seine Grundfarhe ist, geuau be¬ 
sehen, ein schönes Grün, dieses jedoch mit Braun gewölkt und 
dadurch diislcr gemacht, und dieses Braun tritt noch überdem 
auf der ganzen Fläche in meist länglichen, gröfsern und kleinern 
Flecken vor, deren Umrisse sich aber nur aus der Nähe betrach¬ 
tet deutlicher zeigen. Obgleich viel schöner gefärbt, viel glän¬ 
zender und um Vieles kleiner als das der O. Tarda , ist der Cha¬ 
rakter der Gattung daran dach so stark ausgeprägt, dafs man es 
augenblicklich Für ein Trappenei erkennen mufs. — Otis Tetrax 
ist übrigens auch in Ungarn auf alleu sogenannten Haiden (rich¬ 
tiger Steppen, denn Ilaidekraut — JEWca—wächst dort nirgends) 
anzutreffen; man keuot die Art hin und wieder unter dem Na¬ 
men : Haidehühner. Sie pflanzt sich dort auch fort, wird f 
jedoch selten erlegt, weil nur der Zufall einen Jäger auf jene 
grünen Einöden Führt, über welche sieh Iheilweise ungeheure 
Viehheerden ausbreiten, deren Hirten aber nie Schiefsgewehre 
mit sich fuhren. Es ist sogar gefährlich, aul den Wegen, welche 
über diese Steppen führen, sieb weit von seinem Wagen zu ent¬ 
fernen, indem es den Hirten oft nicht möglich ist, zu verhin¬ 
dern, dafs ihre fürchterlichen Hunde (sehr grofsc, starke, zottige, 
weifse Wolfshunde, in ganz Ungarn von derselben Ra$e u. Farbe), 
oder gar ein böser Stier, über den Jäger herfallen, so dafs harm¬ 
lose Fufsreisende beim Passircn solcher Heerdcn oft in Lebens¬ 
gefahr gcralhen, und Beispiele von auf diese Weise zu Tode ge¬ 
kommenen Reisenden gar nicht selten sind. Auch hat mau in 
sulchen einsameu Gegenden alle Ursache, sich vor Zigeunerban¬ 
den und andern Raubgesindel zu fürchten. Es ist daher dem, 
der als Naturforscher Ungarn durchreisca will, dringend anzu- 
ralbcn, dies nicht ohne einen zuverlässigen, der Sprachen und 
Landcssillcn kundigen Begleiter zu unternehmen. Er mufs sich 
vor langen Fufsreiseu hüten, wenigstens nie anders als am hellen 
Tage reisen; sein Nachtquartier wo möglich in Städten nehmen, 
oder bei einem Landedelrnann cinkehren, wo er dort gute Wirllis- 
häuser (mit deutschen Wirthcn und Aufwärlcrn) und hier stets 
eine gastliche Aufnahme findet, u. s. w. In den südlichen Thei- 
leu des Landes steht das gemeine Volk der Raatzeu, YVtachen 
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u. a. m. annoch auf einer gar niedrigen Stufe der Kultur; Prüge¬ 
leien bis auf dcu Tod, Blutrache und andere Verbrechen kom¬ 
men häufig unter ihnen, und gegen Fremde Mord, Strafsenraub, 
Diebereien u. dcrgl. vor. Die sonst so humane Regierung sähe 
sich daher gezwungeu, erst vor wenigen Jahren, jene rohen Völ¬ 
ker mit mehr Strenge zu behandeln und ein Standrecht für auf 
der Tbat ertappte Verbrecher einzufübren. Die gute Wirkung 
machte sich auch bald bemerklich, nnd seitdem Galgen uud 
Richtstätten"allenthalben ihre Opfer zur Schau tragen, steht cs 
auch um die Sicherheit der Reisenden dort besser. Trotz aller 
Widerwärtigkeiten, welche in jenen Tbeilen vod Ungarn den 
Reisenden Schritt vor Schritt aufstofsen, haben gerade diese un¬ 
wirklichen Gegenden für den Naturforscher ein so hohes Inter¬ 
esse, dafs ich zu einer zweiten Reise bis an die türkische Grenze 
mich mit Freuden enlschliefscn würde; eine günstige Gelegenheit 
dazu werde ich gewifs nicht unbenutzt lassen; aber dann mufs 
ich dieses Land im Frühlinge, in der Fortpflanzungsperiode der 
Vögel sehen. 





Die 

Meinungen von Kämpfer, Thunberg, Linne u. Anderen, 
über 

die Mutterpflanze des Sternanises des Handels, 

vertheidigt gegen 

Dr. Pli. F. v. Siebold uod Prof. J. G. Zuccarini; 

von 

Prof. W. IL de Vriese, 

in Amsterdam. 


„Quudsi suus quisque ob&cTvationcs protu - 
terit, spes est aHqunndu fore , ut ex omnibus 
opus u au tu absolutum perßeintur . “ 
Gesnerus. 

Vor zwei Jahren habe ich einige Beiträge zur näheren Kennt- 
nifs und Unterscheidung der Pilauzcnart mitgetheilt, welche, so 
wie icb damals meinte und noch glaube, den Sternanis des Han¬ 
dels liefert *). Ich bin weil entfernt darauf grofsen Werth zu 
legen, oder das daselbst von mir Vorgetragene als ganz neu zu 
betrachten. Blofs io der Absicht, etwas beitragen zu köanen, 
um der in den Garten so allgemeinen Verwechselung der Mutter¬ 
pflanze des Sternanises, mit den andern Arten des Geschlechtes 
lllicium , ein Ziel zu setzco, gab ich Beschreibungen von allen 
bekaonten Arten, uod wiederholte dabei, was man nach dem 
Zcuguifs von Kämpfer, Thnnberg, Linne, Willdenow, 
I)e Lamarck, DcCau dolle und so vielen andern Botanikern, 
allgemein angenommen und erkannt hat. 

Ilr. Dr. v. Sieb old hat neulich behauptet, dafs die Pflan¬ 
zenart, welche man bisher als die Mutterpflanze des Sternaniscs 
des Handels betrachtet hat, denselben nicht verschafft, und von 


*) S. meinen Anfsatz: Over den Slcrnatiijs ( JU. anis. Linn.) in hei 
Tijdtchrift roor Satuurlijke Geschiedeni» door J. van der IIoeven cn 
W. 11. de J'riete. 1. Bl. 31. Amst. 1831. Dasselbe ist daraus entlehnt 
Von Prof. Wie gm an », in dess. Arch. f. Naturg. 1. Jalirg. 5s Ilft. S. 233. 
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dieser Pflanze speeifisch verschieden ist *). Der Mitarbeiter der 
Flora Japonica , der in unsere Wissenschaft so verdienstliche 
Zuccarini, Professor an der Universität in München, hat diese 
Meinung im erwähuteu Werke ausführlich dargelegt, und ist über¬ 
dies späterhin **), noch anderswo darauf zurückgekommen. 

Ich hege gleichwohl hierüber stets dieselbe Meinung wie 
früher, und mau wird es mir daher nicht verargen, wenn ich, 
mit der Bescheidenheit, welche man gegen Gelehrte von aner¬ 
kannten Verdiensten zu beobachten hat, bezweifle, ob durch 
Zuccarini’s Gründe bewiesen ist, was uaeh seiner und v. Sie- 
bold’s Meiuung, bewiesen werden mufste. Ich hoffe, diese beiden 
Herren werden sich wohl überzeugt halten, dafs die meisten 
Stimmhabcr in Gegenständen wie der unsrige, Reisenden mehr 
Befugnifs zuerkennen, als andereu, doch bleibt mir nicht destowe- 
niger die Ueherzeugung, dafs die Wissenschaften keine abgegrenzte 
Eigentumsrechte kennen, welche der eine oder der andere sich 
ausschliefslich zueignen kann, um darüber ein unbestimmtes oder 
willkührliches Urtheil zu fällen, sondern dafs im Gegentheil zu 
alleu ihren Theilen einem Jeden der Zutritt und die Freiheit zum 
Untersuchen gestattet ist, wenn man sieh damit zu beschäftigen 
wünscht. 

In der Thal glaube ich, wird man mir zugeben, dafs, unge¬ 
achtet der gröfsten Anstrengung von Reisenden, viele ihrer Un¬ 
tersuchungen nicht immer zu völlig genügenden Resultaten ge¬ 
bracht werdeu können, und dafs aueh dadurch oft ein Unterschied 
vou Meinungen zwischen früheren und späteren Reisenden ent¬ 
steht, welche an denselben Orten dieselben Sachen zu Gegen¬ 
ständen ihrer Untersuchungen machten, ohne dafs man darum 

*) Dr. Ph. Frid. de Sieb nid, Flora Japonica Sect. I. plantas 
urnatui vel usui inservientes continens Digessit Dr. J. G. Zuccarini 
I. Fase. Lugd. Bat. 1835. p. 5 sqq. 

**) YViegmann’s Archiv II. Jahrg. 2s lieft S. 204, wo man findet: 
Berichtigung der Angaben des firn. Prof, de Vriese über 
die Mutterpflanze des Stemaniaes, vom Prof. Zuccarini. In¬ 
dem Zucc. mir diese Angaben znschreibt, giebt er mir eine Ehre, 
worauf ich gar keinen Anspruch zn machen hegebre, nnd die ich also 
auch weit entfernt bin anzunebmen. Der Hr. Verf. wird mir eingesteben 
müssen, dafs alle Botaniker, nach Kämpfer, Thunberg und Linne, 
dieselben Angaben augeführt haben. 
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immer Ursache habe, dem Urtheil der Letztem beiznpflichten. 
Hierzu kömmt noch, dafs ein Jeder, der Gegenstände auf seine 
Weise zu betrachten pflegt, leicht eine verschiedene Meinung 
anuiimut. Daher rührt es, dafs Dicht selten eine unangenehme 
Unbestimmtheit über wichtige Punkte, in der Kenntnifs so oft 
höchst nöthiger und nützlicher naturhistorischer Gegenstände 
entsteht; daher dafs man eine ganze Reihe, von verschiedenen 
Naturforschern zu verschiedenen Zeiten angestcllter Beobachtun¬ 
gen bedarf, um endlich zu bestimmten und unzweifelhaften Re¬ 
sultaten zu gelangen. Ohne andere Ursachen zu erwähnen, warum 
man nach meiner Einsicht, in dem unbedingten Annchmen der 
Angaben von Reisenden in entfernten Ländern, mit einiger Be¬ 
hutsamkeit zu Werke gehen mufs, erinnere ich blofs (weil ieh 
dieses einzige treffende Beispiel für hinreichend halte), an die 
Geschichte der Cinchonen und deren Rinden, worin man uicht 
Dur einen Ruiz und Pa von, nicht nur einen Mutis oder den 
verdienstvollen de la Condamine, sondern auch viele Jahre 
nachher einen Alexander v. Humboldt bedurfte, um durch 
dessen ausführliche Untersuchungen an Ort und Stelle in dieser 
äufserst wichtigen Angelegenheit zu einer etwas genauem Kennt¬ 
nifs zu gelangen. 

Der Steruanis des Handels bietet ebenfalls ein merkwürdi¬ 
ges Beispiel dessen, was wir so eben behaupteten. Man war seit 
dem Jahre 1712 der Meinung, die Pflanze, die denselben hervor¬ 
bringt, zu kennen, und auf einmal sehen wir durch einem spa¬ 
tem Schriftsteller das, was man nach der Behauptung von Käm¬ 
pfer und Thunberg □. s. w. in derselben erkannt und als eine 
längst ausgemachte Sache betrachtet hat, und noch als snlche 
betrachten kann, beiSeite gestellt. Wir wollen daher dasjenige, 
was die Herren v. Sicbold und Zuccarini neulich über diese 
Sache zur allgemeinen Kunde gebracht haben, kurz aber genau 
auseinander setzen, um auf dessen Erwägung und Prüfung aus den 
früheren Angaben und aus unseren eigenen jetzt wiederholten 
Untersuchungen, die Folgerungen herzuleiten, welche daraus her¬ 
vorgehen müssen. 

Die Pflanzenart, welche von den botanischen Schriftstellern 
unter dem Namen Illicium anisaf um angeführt ist, wird vou 
v. Sicbold und Zuccarini (JF7. Jap. p. 5.) lll. religiosum gc- 
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nannt. Dieselbe ist baumartig, immer grün, gänzlich unbehaart, 
und hat länglich-runde, völlig gleiehrandige, an beiden Seiten 
schmal zulaufende spitzige, lederartige Blätter, IS—20 Staub¬ 
fäden, und fleischige Samenkapseln. Der Japanische Name ist 
slcimi , der Chinesische ao-ivoo-soo. Bei Kämpfer kömmt der¬ 
selbe ia dessen Amoenitales Exoticae p. SSO unter dem Namen 
somo, auch wohl skirni , oder Tanna s7<imi vor, wo er auch ab¬ 
gebildet ist. Es ist das III. anis. van Thunberg's Flora Jap . 
p. 235 und von den übrigen Schriftstellern, init Ausnahme von 
L o u r e i r o Fl. Coch. p. 432, u. von Gärtner*s Carpol. I. p. 338 
—369. (v. Sieb. u. Z. haben die Ausgabe der Fl. CocA., von Will- 
denow besorgt, gebraucht. Die ursprüngliche ist erschienen in 
Lissabon, 1790. 4.) 

Die Beschreibung, welche die Schriftsteller von diesem III. rel. 
gegeben haben, ist in allen Theileu sehr ausführlich. Dasselbe 
wächst in dem Japanischen Kaiserreiche; es wird mcisteus in 
den Gärten und Wäldern, welche die Tempel umringcu, gezogen 
und erscheint hier und da selten verwildert, es blühet im 
Monat April. (Man lieset bei den Verfassern „Ate inde effie* 
ratum Ich hoffe, die Worte wohl verstanden zu haben, glaube 
aber nicht, dafs die zwei ersten Wörter in dem gewöhnlichen 
lateinischen Style verbunden Vorkommen.) 

Das IlUcium anis. wird von den Schriftstellern mit dieser 
Art verwechselt, diese kann aus der davon in Lourei ro ’s Flora 
S. 353. vorkonmieuden [verwirrten] Beschreibung, auf folgende 
Weise bestimmt werden: .,/?/. fruiescens } J'oliis ovatis , obtusis 
parvis. sfaminibus circiler iriginiaJ' (Lourciro erwähnt folia 
subovalia turbhiaio - ovala.) 

Die sJcimi, d. h. Hl. rel. v. S. u. Z., ist eine der in den älte¬ 
sten Zeiten, durch die Buddhistischen Priester, aus China oder 
Korai, in das Kaiserreich Japan eingeführten Pflanzen. Darum 
wird sie noch heute als heilig betrachtet, und sehr häufig um 
die Tempel gepflanzt u. s. w. (Man sehe Kämpfer l. I.) Die 
gelbe, Kiude der jüngern Zweige hat einen gewürzhaften Ge¬ 
schmack. Die Blume ist gelb, hat 12—15 Krouenhlätter und 
10 — 20 Staubfäden. Die Frucht reifet im Herbste, und besteht 
aus 8 fleischigen, in der Gestalt eines Sterns gebildeten Samen¬ 
kapseln, welche in eine kurze Spitze endigen. Dieselbe gleicht 
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vollkommen dem wahren Sternanis, ohne jedoch dessen gewürz¬ 
haften Geschmack zu haben. Dessenungeachtet hielt man diesen 
Baum bis jetzt allgemein für die Pflanze, welche dieses Gewürz 
hervorbriogl, welches man in Japan wohl gebraucht, abcr.aus 
China eingeführt wird. Nach der Mittheilung von Lourciro 
(das einzige Zcugnifs, welches von Znecarini und v. Siebold 
gegen Kämpfer, Thunberg, Linne u. A. angeführt werden 
kann) wächst der wahre Sternanisbaum in deu Chinesischen Pro¬ 
vinzen, westlich von Canton, und unterscheidet sich dadurch 
von dein Jllicinm relig., dafs der Stengel niedriger (d. i. ungefähr 
S Fufs hoch) ist, die Blatter eiruod, kleiner und zugleich an bei- 
deu Eudcn abgerundet sind, und endlich durch die Staubfäden, 
welche in jeder Blume bis an dreifsig betragen. Der Irrthum 
der Schriftsteller vor v. Sieb. u. Zu ec. entstand besonders da¬ 
her, dafs die curopaischcu Botaniker, verleitet durch die Aehn- 
licbkeit der Früchte *), die Skimi oder Somo von Kampfer, für 
die wahre Sternanispflanzc hicltcD, ohne zu bedenken (sans faire 
attention a la remarqne de Vexacte observoteur ! !J dafs nur die 
Rinde der Japanischen Pflanze einen gewürzhaften Geschmack 
hat, während die Frucht einen schalen und unangeuehmen Ge¬ 
schmack hat, Uber sapoiis cum exigua adst riet tone aramatici , 
fructus saporis vapidi. Durch Thunbcrg ist der Irrthum noch 
vergrüfsert, weil er erklärte, dafs die Früchte der Japanischen 
Pflanze nur weniger gewürzreieb seieD, als die aus China, ohne 
dafs er einigen Zweifel an die Identität der Art angab. Durch 
ihn 'kamen auch getrocknete Exemplare der Pflanze nach Eu¬ 
ropa. Spätere Schriftsteller haben sich an seinen Ausspruch 
gehalten, und so dauerte der Irrthum bis auf unsere Zeiten fort, 
v. Siebold u. Zuccarini endigen diese Phrase mit den Wor¬ 
ten: y f De Candotte en les considerant n*o$a point ecar- 
tcr les contrariet es dans la descript ion de JLoureiro 
et c J est ainsi que Verreur coniinua jusqn’h ce jour 
meme, pnr les tableuux de Fr. JVees v. Fsenbeck , de 
Friese ei Heyne!“ 

Ich glaube, die Meinung der Herren Verfasser getreu dar- 


*) ,,Täuschend ähnlichen Ansehen der Japanischen und Chinesischen 
Früchte“ sagt Zuccarini in WiegmautPs Archiv 1. 1. 
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gelegt zu haben. Wir würden also durch Hinzufügung der jetzt 
behandelten Art, nach v. S. u. Z. vier Arteu von Jllicium haben, 
nämlich 1) IIL ßoridanum Ellis, welches in Florida wächst; 
2) IIL pai'vi/lorum Michx, aus den» westlichen Florida; 3) UL 
retigiasum v. Sieb. u. Zucc.; 4) III. anisatum Lour., welches 
den Sternanis liefert, und nur nuch allein von Loureiro be¬ 
schrieben sein würde. Ich bemerke noch, dafs das UL japoni- 
cum, eine früher durch v. Siebold angezeigte Art (siehe die 
Synopsis pl. oec. XJn. regni Jap. andere de Siebold in Vertr . 
van hcl Bataviaasch Gm. XII. deelBl . 50.), wahrscheinlich die¬ 
selbe als sein nun bekannt gemachtes UL relig. sein wird, ob¬ 
gleich sie in der Synonymik nicht genannt wird. 

Sobald die Zurechtweisungen der genannten Herren Verfas¬ 
ser nur bekanut geworden sind, habe ich mich entschlossen, die 
Sache aufs neue zu untersuchen. Bevor ich nun das Resultat 
dieser Untersuchungen mittheile, habe ich mir in Betreff der 
Meinungen der zwei Gelehrten, welchen vorzüglich durch v.Sieb. 

u. Zucc. mit mir die Schuld der vermeinten Verwirrung zuer- 
kaunt wird, die erforderliche Gewifsheit zu verschaffen gesucht. 
Ob ich nun gleich zur Verteidigung dessen, was ich für wahr 
halte, nicht der Namen berühmter Gelehrten bedarf, nm den 
meinigen zu beschützen, so gereicht es mir doch zum Vergnügen, 
anzeigen zu können, dafs diese Gelehrten auf ihre frühere Aeufse- 
rung bestehen. 

Dem Professor T. F. L. Ne es v. Esenbeck in Bonn, hat 
der Ilr. v. Sieb, früher aus Japan ein Exemplar von UL anisa¬ 
tum zugesandt, nach welchem, unter diesem Namen, zufolge 

v. Siebold’s eigner Angabe, die 23ste Abbildung der XVIten 
LieferuDg in der Sammlung officineller Pflanzen von er¬ 
wähntem Ilrn. Professor, verfertigt worden ist. Bei diesem Ex¬ 
emplar befand sich eine dem Sternanis des Handels vollkommen 
ähnliche Frucht; diese stimmte auch an Geruch, der zwar etwas 
schwächer war, mit der capsula anisl stellati überein. Prof. N. 
v. Esenbeck hat mir dies sogar zweimal (in seinen Briefen vom 
29. Febr. und 29. Juli d. J.) gütigst mitgetheilt, und zugleich ver¬ 
sichert, dafs er nicht zweifle, dafs die von ihm durch v. Sieb old 
erhaltene und ahgebildete Pflanzenart, die wahre Mutterpflanze 
des Stcrnanises des Handels sei. 
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Als vor einigen Jahren nnsere Wissenschaft durch den Tod 
des verdienstvollen Professor Hayne/ einen Verlust erlitt, der 
gevvifs den schmerzlichsten, welche sie erleiden konnte, beige¬ 
zählt werden mufstc, wurde unter andern eine Arbeit unvollen¬ 
det nachgelassen, welche von ihm nach einem grofsen Mafsstabe 
begonnen, meistens beendigt war, und den höchsten Beifall aller 
Sachkundigen erhalten hatte *). 

Es mufste den Besitzern dieses schönen und kostharen Wer¬ 
kes zum Vergnügen gereichen, dafs die Ilerrcn Brandt und 
Katzeburg, hekannt durch viele genaue und ausführliche For¬ 
schungen, die Kenntnifs der Pflanzen und Tbiere betreffend, die 
Vollendung dieses Werks auf sich nehmen würden. Man hat 
wirklich von diesen Gelehrten schon einige Fortsetzungen des¬ 
sen, was Hayne früher geleistet hatte. Die 29. Abbildung des 
XII. Theils ist vou Dr. Brandt, Director des Museums zu St. 
Petersburg, besorgt uod stellt dies Illicium anisatum Auctomm 
vor **). / 

Diese von Brandt beschriebene und abgebildete Pflanze ist 
indessen nicht die Japanische, sondera die Chinesische, 
v. Siebold uud Zuecarini irrten sich also iu dieser Hiasicht, 
welches keinem Zweifel unterliegt, denn wir lesen in der Er¬ 
klärung des Kupferstiches von Brau dt die folgenden Worte: 
„ein Zw T eig mit Früchten und Blumeuknospen nach 
einem aus China stammenden Exemplar des Herba¬ 
riums des Hro. Kaufmann Prescott in St. Petersburg.** 
Zur fernem Erklärung dieser Figur kann ich noch hinzufügen, 
wie Dr. Brandt ***) mir versichert hat, dafs die Analyse der 
Blumentheile von Fig. 2 — 13, nach dem, von dem berühmten 
Hooker, als aus China stammend, an Prescott geschenkten, 


*) Getrene Darstellung u. Beschreibung der Arzneigewächse u. s. w. 
von Dr. F. G. Hayne. Berlin. 1805. 4. 

**) Wenn v. Siebold und Zncearini von Heyne (Hayne) 
sprechen, wird man wohl Brandt und Ratzeburg darunter ver¬ 
stehen müssen. Es ist mir nicht bekannt, dafs Hayne selbst jemals et¬ 
was über diese Pflanzenart bekannt gemacht hat. Die Abtheilung dieses 
Werkes, worin diese Pflanze vorkommt, ist nach dem Titel in Dentseh- 
land, im J. 1833 erschienen. Mir kam es erst im Juli 1834 zur Ansieht. 

***) In einem mir aos St. Petersburg zugesandten Briefe v. 10. Juli 1836. 
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ursprünglich Chinesischen Exemplar, von ihm beschrieben und ge¬ 
zeichnet wurden ist. — Mich dünkt, dafs wir hiermit die Sache 
schon nötigenfalls als ausgemacht betrachten könnten, und dafs 
aller Zwiespalt dadurch gänzlich gehoben sei. Ieh will dem- 
ungeachtet den einmal eingeschlagenen Weg verfolgen. Gerne 
gebe ich zu, dafs die Beschreibungen einiger Schriftsteller nicht 
immer in kleinen oder weniger wichtigen Punkten übcrcinstim- 
men; ich glaube, dafs es sogar welche giebt, die etwas zu wün¬ 
schen übrig lassen 5 aber ich bin doch auch der Meinung, dafs 
eine genaue Betrachtung und unparteiische Erwägung uns dazu 
führen müssen, um als bestimmt anzunehmen, dafs das vnn Käm¬ 
pfer, Thunberg, Linne, Loureiro, Gacrtner, De Can- 
dolle, Nees v. Esenbcck, Brandt, und auch von mir be¬ 
schriebene III ciiiis dieselbe Art ist, als das III. reL von v. Sieb, 
und Zucearini. 

Schon auf den ersten Blick zeigt sich zwischen der ersten 
Abbildung der Flora Japonica eine so grofse Aeliulichkeit mit 
der Chinesischen von Brandt und der Japanischen von Nees 
v. Esenbeck, wie auch mit der von mir abgebildeten Pflanze, 
dafs cs nicht möglich ist, beide nicht für die nämliche zu halten. 
Die Vergleichung der getrockncteu Pflanze, sowohl von Käm¬ 
pfer und Thuuberg, als von v. Siebold und Bürger, die 
sich alle in dem Beichs-Herbarium zu Leiden befinden, zeigen 
eine vollkommene Uebcreinstirnmung in der äufsern Form an, 
und stimmen überdies mit allen Abbildungen, besonders aber mit 
der von Brandt, überein. Beide, nämlieli die Chinesische und 
die Japanische, sind baumartig, und in Ansehung der Eigenschaf¬ 
ten des Stammes, der Gestalt und der Zweige sich beiuahe voll¬ 
kommen gleich. Was die Kennzeichen der Blätter betriflt, wel¬ 
che die Herren Verfasser von ihrem JIL rcl. (nämlich dcrStcrn- 
anispflanze, die auf Japan wächst), angegeben haben, so sind diese 
nicht in jedem Exemplare, so vollkommen dieselben, als sic uns 
hier vorgczcigt werden. Die von Kämpfer und Thuuberg 
zum Beispiel, obgleich aus Japan stammend, nähern sich mehr 
der Form, welche jene Herren uns später (Flora Jap. p. 7.) aus 
der von der Chinesischen Pflanze entlehnten ungenauen Beschrei¬ 
bung dcsLourciro, gezeigt haben. Dies gilt auch uutcr andern 
von den Exemplaren derselben früher erwähnten Reisenden in 
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dem Herbarium von Banks, wie Herr Robert Brown mir 
neulich versichert hat. Hieraus ergiebt sich also wieder, dafs 
man in dem Geschlecht Illicium grofse Behutsamkeit nöthig hat, 
wenn man die Kennzeichen von den Blattern nehmen will* 
Darin darf keine Ungewifsheit obwalten, wenn nicht die gröfste 
Verwirrung entstehen soll, und wer ist der Botaniker, der nicht 
die mannigfaltigen Uebcrgangsformen, ovaler, eirunder und läng¬ 
lich-eirunder Blätter in einer und derselben, als unverkennbar, 
auf andere Kennzeichen gegründeten Art, eingestellt? Ich glaube 
daher, dafs die Botaniker mit Recht in diesem Geschlecht Illicium , 
die Kennzeichen von andern Theilcn, zur Gründung der drei all¬ 
gemein angenommenen und bestehenden Arten entnommen haben. 

Die Abbildung vou Brandt zeigt schon, dafs die Blätter 
der Chinesischen Pflanze sich nicht von denen der Japanischen 
unterscheiden. Brandt hat überdies die Blätter der Pflanze mit 
den Ueberblcibscln derjenigen, welche im Sternanis des Handels 
Vorkommen, verglichen, und die Uebereinkunfl gesehen *). 

Ich habe im Anfang dieses Jahres und später durch die lo- 
bensvverthe Bereitwilligkeit, womit Malerialienhäudler zu Amster¬ 
dam dergleichen Forschungen zu unterstützen pflegen, eine grofse 
Meoge Sternanis untersucht, und Blätter und Stücke derselben 
dergestalt gefunden, dafs ich, meinerseits, wenn ich auch keine 
anderen Gründe zur Vertheidigung der Meinungen Kämpfer’s 
und Thunberg’s hätte, hierin schon hinlängliche Ursache finden 
würde, um die Berichtigungen von v. Sieb, und Zucc. zu ver¬ 
werfen. Ich hatte das Vergnügen, diese Blätter neulich meinem 
hochgeschätzten Lehrer, Prof. Reinwardt, zu zeigen, der mit 
mir darin vollkommen die Form und die Eigenschaften der Blät¬ 
ter des Illicium anisalum von Brandt, und des relig. v. Sieb, 
und Zucc. erkannte, und mit mir übercinstinimtc, dafs auch 
hierin (so wie io den Abbildungen) durchaus die entgegengesetz¬ 
ten Merkmale, welche von v.Sieb. u. Zucc. aus der mehrmals 
erwähnten Beschreibung von Loureiro entnommen siud, au- 
sichtig waren. 


*) Er schreibt mir: „Ich habe die Blätterreste, wie sie sich sehr 
selten unter dem Stemanis befinden, ebenso wie Stengelreste mit ihm 
verglichen, und die Identität anerkennen zu müssen geglaubt.“ 
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Dafs es nun die Blätter des Sternanises sind, unterliegt kei¬ 
nem Zweifel mehr. Sie haben einen schwachen, von den capsulae 
anisi sieüaii , angenommenen Geruch, welchen sie jedoch bald 
verlieren, wenn sie schon von dieser getrennt werden. Im Ge¬ 
schmack aber spürt man das Gewürzhafte des Anises sehr deut¬ 
lich. Da nun dieser Geschmack erst nach langer Zeit und sehr 
feinem Zermalmen zwischen den Zähnen, entsteht, so zeigt sich, 
dafs auch dieser nicht von aufsen herrührt, sondern als ein Er¬ 
zeugnis der innern Theilc angesehen werden mufs. Es ist daher 
gar nicht mehr zu bezweifeln, dafs diese die Blätter des Chine¬ 
sischen IIL an. sind. Dafs diese Blätter bei dem Eincmteu der 
Früchte leicht unter die capsulae anisi stellati gcrathen und da¬ 
mit vermischt werden können, ist leicht zu begreifen, weil so¬ 
wohl das Vaterland der Art, wovon DeCandollc sagt: „ folia 
anisum redoleniia tibi contrila sunt w als auch die Gestalt ihrer 
Blätter, mit demjenigen, was mir vorgekommeo, zu sehr ver¬ 
schieden ist, hinlänglich verbieten, diese Blätter oder Stücke von 
Blättern zu einer andern Art, als dem JU. anis. zu bringen. 

Wir sehen also in diesen angeführten Gründen einen neuen 
Beweis gegen die vermeinte Blätterform, und ich glaube also in 
dieser Umsicht die obgenaunten Schriftsteller widerlegt zu haben. 
Ich weude alle Eigenschaften der Blätter, die in dem UL relig. 
v. Sieb, und Zucc. Vorkommen, auch auf die Chinesische Pflan¬ 
ze, und die von mir gefundenen Blätterüberrestc an. 

Die Zahl der Staubfäden hat mir, bei näherer Untersuchung 
in einigen Blumen von Japanischen Exemplaren, noch gröfser 
geschienen, als früher, ja, ich habe deren sogar bis auf 24 darin 
bemerkt, besonders beim Untersuchen der in den letzten Jahren 
von Ilrn. Bürger gesammelten Pflanzen. Die Herien v. Sieb. 
undZuee. behaupten dagegen nach Loureira, dafs sich in der 
Chinesischen Pflanze ungefähr dreifsig befinden. 

Es ist unumgänglich niithig, dafs, wenn man zur Unterschei¬ 
dung der Geschlechter oder Arten die Anzahl derTheile anwen¬ 
den will, man hierin bestimmt und fest, keinesweges schwan¬ 
kend verfahren mufs. .Da mm in der Anzahl der Blumentheile 
bei der Familie der Magnoliaceae eine solche Unbestimmtheit 
und Unregelmäßigkeit herrscht, dafs unter denselben kaum ein 
Geschlecht angegeben werden kaun, worin man über diesen Punkt 




